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In der internationalen Klimaforschung herrscht zuneh-
mend Einigkeit, dass der Klimawandel nicht mehr auf-
zuhalten ist. Die Konsequenz: Weltweit kommt nicht 
nur dem Klimaschutz, sondern auch der Anpassung 
an den Klimawandel eine zentrale Bedeutung zu. Der 
Intergovernmental Panel on Climate Change (IPCC) 
versteht unter Anpassung Initiativen und Maßnah-
men, die dazu dienen, die Empfindlichkeit natürlicher 
und menschlicher Systeme gegenüber tatsächlichen 
oder erwarteten Auswirkungen der Klimaänderung zu 
verringern (IPCC 2007: 71). Aus diesem Grund hat die 
Europäische Union im Jahr 2009 das Weißbuch „Anpas-
sung an den Klimawandel: Ein europäischer Aktions-
rahmen“ verabschiedet (KOM 2009). Damit wollte die 
EU-Kommission einen strategischen Rahmen vorgeben, 
mit dem nationale, regionale und lokale Aktivitäten flan-
kiert und verstärkt werden sollen (KOM 2009: 7). Da die 
Auswirkungen des Klimawandels regional unterschied-
lich sein werden, wird die Bedeutung dieser Ebenen in 
Bezug auf die Anpassung besonders betont.
Dabei wird der Stadt- und Regionalplanung eine wichti-
ge Rolle zugesprochen (Davoudi et al. 2009: 16; Dawson 
et al. 2009: 10; Fleischhauer, Bornefeld 2006: 169). Be-
gründet wird dies damit, dass zahlreiche Auswirkungen 
des Klimawandels räumliche Auswirkungen haben, die 
ebenfalls raumrelevante Maßnahmen und Strategien 
erfordern. So kann z.B. der Meeresspiegelanstieg dazu 
führen, dass heute besiedelte Gebiete künftig nicht 
mehr nutzbar sind. Extremwetterereignisse wie Starkre-
gen oder Überschwemmungen können veränderte An-
forderungen an die Beschaffenheit von Gebäuden und 

Infrastruktur stellen und steigende Temperaturen die 
Bedeutung von Kaltluftschneisen für Städte erhöhen 
(u.a. Ritter 2007; BMVBS, BBSR 2009).
Die unterschiedlichen regionalen Auswirkungen des 
Klimawandels und die daraus resultierenden unter-
schiedlichen Ansätze bei der Anpassung an den Klima-
wandel sind Gegenstand dieser Publikation, wobei ein 
besonderer Fokus auf die Rolle der Stadt- und Regional-
planung gelegt wird. Dabei sind folgende Fragen von 
Relevanz:

 » Welche nationalen, regionalen und lokalen Rah-
menbedingungen sind für die Anpassung von 
Stadtregionen an den Klimawandel von Bedeu-
tung? Welchen Einfluss haben sie auf Anpassungs-
aktivitäten?

 » Welche Auswirkungen hat der Klimawandel in un-
terschiedlichen Regionen der Europäischen Union 
(mit Schwerpunkt auf dem Ostseeraum) und wel-
che Herausforderungen resultieren daraus für die 
jeweilige Stadt- und Regionalplanung?

 » Wie geht die Stadt- und Regionalplanung mit den 
Folgen des Klimawandels um? Welche Strategien 
und Maßnahmen verfolgt sie?

Analysiert und diskutiert werden diese Fragen anhand 
von drei Fallstudien im Ostseeraum: Der Stadtregion 
Rostock (Deutschland), der Stadtregion Stockholm 
(Schweden) und der Stadtregion Riga (Lettland). Die 
Auswahl der Fallstudien basiert auf den unterschied-
lichen historischen, politischen und kulturellen Kon-

1. Einführung
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texten im Ostseeraum (Maciejewski 2002). Durch die 
Betrachtung von drei unterschiedlichen Stadtregionen 
werden die verschiedenen Rahmenbedingungen und 
Entwicklungen sowie deren Einflüsse in Bezug auf die 
Anpassung an den Klimawandel untersucht werden. 
Dennoch weisen die drei Stadtregionen durch ihre Lage 
an der Ostsee gewisse Gemeinsamkeiten auf, die u.a. 
aus naturräumlichen Gegebenheiten und ähnlichen 
Risiken, aber auch aus engen Verknüpfungen der regi-
onalen Wirtschaftsstrukturen mit der Ostsee resultieren.
Vor dem Hintergrund dieser Ausgangsbedingungen 
und der unterschiedlichen nationalen Kontexte werden 
die drei Fallstudien zunächst unabhängig voneinander 
dargestellt. Dabei werden zunächst die nationalen, re-
gionalen und lokalen Rahmenbedingungen beleuchtet 
und anschließend die Auseinandersetzung mit der An-
passung an den Klimawandel in der Stadt- und Regio-
nalplanung dargelegt.
Anpassung an die Folgen des Klimawandels ist ein 
Querschnittsthema, das durch Beteiligung einer großen 
Palette von Akteuren aus unterschiedlichen politisch-
administrativen Ebenen in verschiedenen Sektoren 
gekennzeichnet ist. Gleichzeitig ist Anpassung immer 
in einen bestehenden kulturellen, historischen, ökono-
mischen und sozio-politischen Kontext des jeweiligen 
Landes eingebettet und wird von diesem entscheidend 
geprägt, auch und insbesondere, was die Aufnahme 
und Verarbeitung von externen Impulsen und Fakto-
ren angeht. So wird postuliert, dass nationale, regionale 
und lokale Anpassungspolitiken stark von den relevan-
ten gesellschaftlichen Kontexten und nicht nur von 
den erwarteten oder tatsächlichen Folgen des Klima-
wandels geprägt werden. Aus diesem Grunde möch-
ten wir zuerst die relevanten Rahmenbedingungen der 
Anpassung auf nationaler, regionaler und kommunaler 
Ebene beschreiben, in der Hoffnung, dass dadurch die 
Gründe für die unterschiedliche Ausgestaltung der Kli-
maanpassung im Allgemeinen und in der Stadt- und 
Regionalplanung im Besonderen in Rostock, Stockholm 
und Riga deutlicher werden. Im Fokus dieser Kontextbe-
schreibung stehen der Entstehungsprozess der Klima-
anpassungspolitiken, die beteiligten Akteure und die 
wichtigsten Prioritätsbereiche und Anpassungsansätze. 

Für die Analyse der Fallstudien wurde auf Literatur und 
Sekundärmaterial aus den drei Stadtregionen zurückge-
griffen. Darüber hinaus wurden leitfadengestützte Inter-
views Vertretern1 aus der Verwaltung und der Politik aus 
den drei Stadtregionen geführt.

1  Im Folgenden sind bei allen Formulierungen stets sowohl männliche als auch 

weibliche Personen gemeint. Aus redaktionellen Gründen wird ausschließlich 

die männliche Form verwendet.
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2. Die Stadtregion Rostock (Deutschland)

Die Stadtregion Rostock liegt im Nordosten Deutsch-
lands im Bundesland Mecklenburg-Vorpommern direkt 
an der Ostsee. Die Planungsregion Rostock umfasst die 
Stadt Rostock sowie den Landkreis Rostock, die gemein-
sam eine Fläche von rund 3.600 km² haben. Die Bevölke-
rungszahl beträgt rund 415.000 Einwohner, von denen 
etwa 200.000 in der Hansestadt Rostock und 215.000 im 
Landkreis leben (HRO 2010: 33).
Innerhalb der Planungsregion haben sich die Stadt Ros-
tock und die an die Stadt angrenzenden Gemeinden 
zum Stadt-Umland-Raum (SUR) zusammengeschlossen. 
Dieser Zusammenschluss basiert auf dem Landesrau-
mentwicklungsprogramm für das Land Mecklenburg-
Vorpommern aus dem Jahr 2005.
Die Bevölkerung im Stadt-Umland-Raum entwickelte 
sich von 1991 bis 2008 sehr unterschiedlich. Während 
die Stadt Rostock einen Bevölkerungsrückgang von fast 
20 Prozent verzeichnete, nahm die Bevölkerungszahl 
im Umland stark zu. Die Folge ist eine zunehmende 
Verstädterung des Stadt-Umland-Raums. Dabei nimmt 
auch die Überplanung von Freiraumstrukturen im Um-
land zu. Gleichzeitig ist eine Alterung der Bevölkerung 
festzustellen, die sich im Anstieg des Durchschnittsal-
ters und einer Zunahme des Anteils der über 65-Jähri-
gen manifestiert (von neun Prozent im Jahr 1990 auf 23 
Prozent im Jahr 2009).
In Bezug auf die ökonomische Situation sind die mari-
time Wirtschaft und der Universalhafen Rostocks struk-
turbestimmend für den Stadt-Umland-Raum. Der Fähr-
gütertransport innerhalb des Baltikums macht mit 11,5 

Mio. t (in 2010) etwa die Hälfte des Umschlags aus. Aber 
auch der Tourismus hat eine wichtige Bedeutung für die 
Region. So hat sich die Anzahl der Übernachtungsgäs-
te in Mecklenburg-Vorpommern insgesamt zwischen 
1999 und 2008 verdoppelt, was sich durch die Zunah-
me von Gästeankünften und Übernachtungen auch 
im Stadt-Umland-Raum niedergeschlagen hat. In den 
Sommermonaten erreichen einzelne Orte an der Küs-
te jedoch bereits ihre Kapazitätsgrenzen bezüglich der 
Übernachtungszahlen, während laut Aussagen der In-
terviewpartner außerhalb der Saison noch Zuwachspo-
tenziale bestehen.

Der Klimawandel wird in der Stadtregion Rostock fol-
gende Auswirkungen nach sich ziehen. In Bezug auf die 
durchschnittliche Jahrestemperatur wird bis zum Ende 
des 21. Jahrhunderts für die Ostseeküste Deutschlands 
angenommen, dass diese um 2,1 bis 4,8 Grad Celsius 
steigt. Als Folge davon wird voraussichtlich auch die 
Anzahl der Sommertage, heißen Tage und tropischen 
Nächte zunehmen. Im Winter wird es dahingegen we-
niger Frosttage geben (Norddeutsches Klimabüro 2011: 
4). Der Anstieg der durchschnittlichen Jahrestempera-
tur kann bereits seit Mitte des 20. Jahrhunderts für die 
Region Rostock festgestellt werden, der pro Dekade ca. 
0,25 Grad Celsius betrug (Richter et al. 2012: 5). Zudem 
lässt sich für die Stadt Rostock bereits heute ein erheb-
licher Wärmeinseleffekt feststellen, der vereinzelt bei 
über neun Grad liegen kann (Richter et al. 2012: 8). Dies 
könnte durch einen weiteren Temperaturanstieg noch 
verstärkt werden.
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Für die Zukunft wird außerdem davon ausgegangen, 
dass die jährliche Niederschlagsmenge um bis zu acht 
Prozent zunehmen wird, wobei erhebliche Unterschie-
de zwischen den Sommer- und Wintermonaten zu 
verzeichnen sein werden. Die Sommer werden vor-
aussichtlich sehr viel trockener und die Niederschlags-
menge in den Sommermonaten zwischen sechs und 
38 Prozent abnehmen. Dahingegen werden die Winter-
monate sehr viel feuchter, wobei von einem Anstieg der 
Niederschlagsmenge von bis zu 38 Prozent ausgegan-
gen wird. Aufgrund des Anstiegs der Temperaturen wird 
dabei häufiger Regen als Schnee fallen (Norddeutsches 
Klimabüro 2011: 4). Auch diese Entwicklung konnte in 
der Vergangenheit beobachtet werden. So hat die jähr-
liche Niederschlagsmenge in der Region Rostock ins-
gesamt zugenommen, insbesondere jedoch im Herbst 
und Winter (Richter et al. 2012: 6).
Die Anzahl der Regentage wird sich über das Jahr hin-
weg aller Voraussicht nach kaum verändern. Bei einer 
insgesamt zunehmenden Niederschlagsmenge bedeu-
tet dies, dass an den einzelnen Regentagen mit einer 
höheren Niederschlagsmenge zu rechnen sein wird. Die 
Anzahl der Starkregenereignisse wird dennoch nur ge-
ringfügig zunehmen (Norddeutsches Klimabüro 2011: 
4). Weiterhin zeigen die Klimaszenarien, dass die mitt-
lere Windgeschwindigkeit um bis zu vier Prozent leicht 
zunehmen wird. Während sich die Windgeschwindig-
keit während der Sommermonate kaum verändert, 

zeigt sich für die Wintermona-
te eine Tendenz zu erhöhten 
Windgeschwindigkeit (bis zu 
15 Prozent). Diese jährlichen 
Unterschiede lassen sich auch 
für die Intensität von Stürmen 
feststellen, deren Anzahl leicht 
ansteigen wird (Norddeut-
sches Klimabüro 2011: 4).
Unter Berücksichtigung der 
unterschiedlichen Landhe-
bung und -senkung sowie des 
regionalen Klimaszenarios für 
die Ostseeregion wurde im 
Rahmen des Projekts SEAREG 

eine Spannbreite von 60 bis 80 cm Meeresspiegelan-
stieg für die südliche Ostseeküste bis zum Jahr 2100 er-
mittelt (SEAREG 2003: 5 ff.).

2.1 Rahmenbedingungen der Anpassung:     
Prozess, Akteure und Ansätze

Die Bundesrepublik Deutschland

Obwohl Deutschland nicht zu den Vorreiterländern 
hinsichtlich der Klimaanpassungspolitik gehört, waren 
die Erkenntnisse über den Klimawandel und seine re-
gionalen Auswirkungen durch eine vergleichsweise 
frühe Entwicklung der Klimafolgenforschung sowie der 
für Deutschland relevanten regionalen Klimamodel-
le (WETTREG, STAR, CLM, REMO) bereits Anfang 2000 
relativ fortgeschritten (Stecker et al. 2012: 186). Dies 
und zwei weitere Faktoren – die internationalen Kli-
maverhandlungen sowie Pionierstaaten wie Großbri-
tannien – waren treibende Kräfte für das Aufkommen 
der Anpassungspolitik in der Bundesrepublik (Stecker 
et al. 2012: 185). Rückblickend betrachtet war die poli-
tische Thematisierung von Anpassung in Deutschland 
ein mehrstufiger Prozess, der durch einige wesentliche 
Eckpunkte gekennzeichnet war, wie z.B. die Aufnahme 
des Themas Anpassung in das Klimaschutzprogramm 
2005 des Bundes oder die Gründung eines Kompetenz-
zentrums Klimafolgen und Anpassung (KomPass) im 
Umweltbundesamt (UBA) im Jahr 2006 (Fröhlich et al. 
2013: 7; Swart et al. 2009: 216; Stecker et al. 2012: 185ff.). 
Mit der Etablierung von Plattformen zur Wissenschafts- 
und Wissenskoordination sowie Förderschwerpunkten 
zur Anpassung an den Klimawandel und Projekten wie 
KLIMZUG, klimazwei oder KlimaMORO auf der Ebene 
von Ländern und Regionen sollte u.a. die Vernetzung 
von Wissenschaft, Politik und anderen Stakeholdern 
gefördert werden (vgl. Swart et al 2009: 220). Mit der 
Bereitstellung von finanziellen Mitteln für solche Mo-
dellvorhaben haben sowohl Bund als auch Länder ihre 
Hinwendung zum Thema Anpassung an den Klimawan-
del zusätzlich untermauert.
Obwohl die Bundesländer eine nicht zu unterschätzende 
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Rolle bei der Entwicklung der deutschen Anpassungs-
politik gespielt haben (siehe unten), gingen wesentli-
che Impulse von der Bundesebene aus (Fröhlich 2013: 
7; Swart et al. 2009: 218). Im Anschluss an Überlegungen 
zu einer europäischen Anpassungsstrategie und als Teil 
der Verpflichtung aus Artikel 4 der Klimarahmenkonven-
tion der Vereinten Nationen zur Erleichterung der An-
passung an den Klimawandel durch die Vertragsstaaten 
(Bundesregierung 2008: 5), entstand in einem parallelen 
Konsultationsprozess von zwei separaten Arbeitsgrup-
pen mit Vertreter von Bund und Ländern die „Deutsche 
Anpassungsstrategie an den Klimawandel“ (DAS). Die-
se wurde schließlich vom Bundeskabinett im Jahr 2008 
beschlossen und 2011 um den „Aktionsplan Anpassung 
der Deutschen Anpassungsstrategie an den Klimawan-
del“ (APA) erweitert und so mit konkreten Aktivitäten 
unterlegt (Bundesregierung 2011: 7). Zwar handelt es 
sich jeweils um Konzepte auf Bundesebene, mit deren 
Transparenzanspruch jedoch eine möglichst große Be-
rücksichtigung der Ideen der Länder gewährleistet wer-
den sollte (Westerhoff et al. 2010: 288). Eine solch inte-
grative Konzeption der Deutschen Anpassungsstrategie 
an den Klimawandel erscheint auch auf Grund der zwi-
schen Bund und Ländern geteilten Verantwortung für 
Umweltpolitik notwendig (Westerhoff et al. 2010: 285). 
Allerdings war es anfänglich nicht einfach, die Zustän-
digkeiten zwischen Bund und Ländern im neuen Poli-
tikfeld Klimaanpassung zu klären: „Es herrschte zunächst 
Unklarheit, wo der Bund in der Klimaanpassung genuin 
zuständig ist bzw. ob und wo er eher moderierend tätig 
werden kann“ (Fröhlich et al. 2013: 11). Seit 2009 findet 
der Austausch zwischen den Akteuren der Bundes- und 
Landesebene über vorliegende und in der Entwicklung 
befindliche Konzepte, Programme und Pläne zu Klima-
folgen und Anpassung in einem ständigen Ausschuss 
(„Anpassung an die Folgen des Klimawandels“ (AFK) der 
Bund-Länder Arbeitsgruppe Klimaschutz und Nachhal-
tigkeit (BLAG-KliNa)) statt (Fröhlich et al. 2013: 11). Nicht 
zuletzt durch die Zusammenarbeit in solchen instituti-
onalisierten Foren und Gremien wirken die Länder auf 
die Klimaanpassungspolitik des Bundes ein. Dabei gilt 
die Bundesebene als die strategische Ebene der Politik-
formulierung und Themensetzung, während die Lan-

des- und Regionalebene bei der Klimaanpassung als die 
Umsetzungsebene beschrieben werden. Die Ergebnisse 
einer Interview-Studie von Fröhlich et al. (2013) spre-
chen dafür, dass die Länder sehr darauf bedacht sind, 
ihre Umsetzungszuständigkeiten auch nach außen zu 
„schützen“. Aus diesem Grunde wurde z.B. der Aktions-
plan Anpassung auch recht offen gehalten, damit die 
Bundesländer „den verbleibenden Spielraum ausfüllen 
und Anpassungsmaßnahmen vor dem Hintergrund 
ihrer regionalen Erfordernisse identifizieren und umset-
zen könnten“ (Fröhlich et al. 2013: 20).
Die Verabschiedung der Deutschen Anpassungsstrate-
gie (DAS) stellt einen substantiellen Schritt in der Veran-
kerung der Anpassungspolitik in Deutschland dar (Ste-
cker et al. 2012: 194). Denn bei der DAS handelt es sich 
um das zentrale Instrument der deutschen Klimaanpas-
sungspolitik. Dabei versteht die Bundesregierung die 
Deutsche Anpassungsstrategie „als mittelfristigen Pro-
zess, in dem schrittweise der Handlungsbedarf benannt 
wird sowie gemeinsam mit den zuständigen Akteuren 
Anpassungsmaßnahmen entwickelt und umgesetzt 
werden.“ (Bundesregierung 2008: 6). Diese schrittweise 
Planung soll langfristig in einer horizontal integrierten 
Planungs- und Handlungsstrategie die Vulnerabilität na-
türlicher, gesellschaftlicher und ökonomischer Systeme 
gegenüber unvermeidbaren Auswirkungen des globa-
len Klimawandels verringern (Bundesregierung 2008: 
5). Anhand konkreter Beispiele wird die Anpassungs-
strategie in fünf Kapiteln ausgeführt. Zum Erreichen 
der Zielsetzungen der Strategie werden fünf Schritte 
als Absichten formuliert. Mit „Offenheit und Kooperati-
on“ (Bundesregierung 2008: 6) wird die Universalität der 
Anpassung an Klimafolgen betont und auf die Betrof-
fenheit aller gesellschaftlicher Akteure verwiesen. „Wis-
sensbasierung, Flexibilität und Vorsorgeorientierung“ 
(Bundesregierung 2008: 6) sollen die Vorläufigkeit wis-
senschaftlicher Ergebnisse zum Klimawandel, die relati-
ve Robustheit von Modellen und den entsprechenden 
Adaptionsbedarf von Strategien und Handlungsop-
tionen herausstellen. Da Vulnerabilitäten gegenüber 
Klimaveränderungen in Deutschland ungleich verteilt 
sind, wird die „Subsidiarität und Verhältnismäßigkeit“ der 
Anpassungsmaßnahmen betont. Die Bundesregierung 
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soll dabei „unterstützend und flankierend“ (Bundesre-
gierung 2008: 7) wirken. Wie bereits erwähnt, profiliert 
sich die Anpassungsstrategie als „integraler Ansatz“ 
(Bundesregierung 2008: 7), der Überschneidungen von 
Zuständigkeiten vermeiden und Synergien zwischen 
verschiedenen gesellschaftlichen Akteuren nutzen will. 
Einer Positionierung Deutschlands im Kontext weltwei-
ter Anpassungsmaßnahmen im Rahmen der DAS folgt 
der Ausblick auf den Aktionsplan Anpassung, der sich 
als Fortsetzung und Erweiterung der Deutschen Anpas-
sungsstrategie an den Klimawandel versteht (Bundes-
regierung 2011: 4). Bei der Erstellung des Aktionsplans 
konnte mit einer Online-Befragung der Fachöffentlich-
keit eine größere Zahl von Akteuren am Entwurf des 
Papiers beteiligt werden (Bundesregierung 2011: 7). In 
Bezug auf Ziele und Grundsätze baut der Aktionsplan 
Anpassung auf den Ausführungen der DAS auf. Somit 
stehen wieder die besonderen Zuständigkeiten der 
regionalen und lokalen Ebene mit Unterstützung des 
Bundes sowie ein integraler Ansatz im Mittelpunkt (Bun-
desregierung 2011: 9). Auch die besondere Bedeutung 
der Wissensgenerierung (z.B. durch Multimodellrech-
nungen im Rahmen der Forschungsprogramme KLIWAS 
und MiKlip) hat neben der globalen Verantwortung der 
Bundesregierung einen hohen Stellenwert im Aktions-
plan (Bundesregierung 2011: 10). 
Auffällig ist auch, dass sich die Politikarenen, in denen 
die beiden Schlüsseldokumente DAS und APA ausge-
handelt wurden, primär im administrativen Binnenbe-
reich befinden (Fröhlich et al. 2013: 11). Federführend 
war das Bundesumweltministerium, alle anderen Mi-
nisterien waren im Rahmen der sog. Interministeriellen 
Arbeitsgruppe (IMA) an der Erarbeitung von DAS und 
APA in unterschiedlichem Ausmaß beteiligt. Angesichts 
der Rolle des politisch-administrativen Systems als trei-
bende Kraft im Politikformulierungsprozess zur Klimaan-
passung überrascht es nicht, dass in der deutschen Kli-
maanpassungspolitik öffentliche Akteure (in erster Linie 
die Exekutive) besonders dominant sind. Im Gegensatz 
dazu sind andere staatliche Akteure wie z.B. die Legis-
lative kaum als Impulsgeberin in Erscheinung getreten. 
Ähnliches gilt auch für Akteure außerhalb des politisch-
administrativen Systems. Es gibt zwar institutionalisier-

te Beteiligungsformen für zivilgesellschaftliche Akteure 
(z.B. Stakeholder-Dialoge des UBA), es lassen sich aber 
kaum nicht-staatliche Akteure identifizieren, die sich in 
besonderem Maße der Klimaanpassung als Thema an-
genommen bzw. es vorangetrieben hätten (Fröhlich et 
al. 2013: 13). Diese Einschätzung gilt allerdings in dieser 
Form nur mit Einschränkungen für Unternehmen. So 
sieht die Versicherungswirtschaft vor dem Hintergrund 
der zukünftigen Folgen des Klimawandels im Aufgrei-
fen der Anpassungsproblematik eine Möglichkeit, neue 
Geschäftsfelder zu erschließen (Fröhlich et al. 2013: 
13). Aber auch andere Wirtschaftssektoren wie z.B. die 
Schifffahrt oder die Bahn stellen schon seit einigen Jah-
ren Überlegungen zur Anpassung an mögliche Folgen 
des Klimawandels an. Das Thema Anpassung ist in der 
Privatwirtschaft also durchaus präsent, nur im konkre-
ten Politikformulierungsprozess haben Unternehmen 
und Wirtschaftsverbände primär im Rahmen der Stake-
holder-Dialoge des UBA eine gewisse Rolle gespielt. 
Die Wissenschaft hat vor allem in den früheren Phasen 
des Entstehungsprozesses der Klimaanpassungspolitik 
in Deutschland eine stärkere Rolle gespielt. Mit der zu-
nehmenden Institutionalisierung und Konkretisierung 
des Themas nahm auch der Einfluss der Wissenschaft 
auf den Agenda-Setting-Prozess ab. Bei der Erarbeitung 
der DAS und des APA waren Wissenschaftler im politi-
schen Prozess selbst keine treibende Kraft (Fröhlich et 
al. 2013: 14).
Der politische Prozess im Bereich der Klimaanpassung 
weist außerdem einige Besonderheiten auf, hauptsäch-
lich in Bezug auf die horizontale Zusammenarbeit der 
Akteure im politisch-administrativen System. Fröhlich et 
al. (2013) stellen fest, dass sich dieses Politikfeld im Un-
terschied zu vielen anderen Politikbereichen eher durch 
konsensuale Abstimmungs- und Entscheidungsverfah-
ren auszeichnet. Diese Konsensorientierung habe aller-
dings eine stärkere Fokussierung bzw. Schwerpunktset-
zung der deutschen Klimaanpassungspolitik erschwert 
(Fröhlich et al. 2013: 18). 
Die Fokussierung und Priorisierung der Anpassungspo-
litik wird aber auch dadurch gehemmt, dass noch keine 
hinreichenden wissenschaftlichen Bewertungsgrundla-
gen für die Priorisierung von Anpassungsmaßnahmen 
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und -sektoren existieren. So muss beispielsweise der 
Aktionsplan von verbindlichen Maßnahmenkatalogen 
oder Priorisierungen Abstand nehmen, da noch keine 
„sektor- und handlungsfeldübergreifende, einheitliche 
Bewertung auf der Basis einer integrierten Vulnerabi-
litätsanalyse“ (Bundesregierung 2011: 12) für Deutsch-
land vorliegt. Hier wird also eine Tendenz zu Komple-
xitätsreduktion und Unsicherheitsvermeidung durch 
Wissensgenerierung in der DAS deutlich.
Eine besondere Erwähnung verdient auch die Finanzie-
rung von Anpassungsaktivitäten, was wiederholt für an-
geregte Diskussionen in der Interministeriellen Arbeits-
gruppe (IMA) sorgte. Im Fokus der Debatte stand die 
Frage, ob zusätzliche Ressourcen für die Finanzierung 
von Anpassungsmaßnahmen bereitgestellt oder ob 
diese aus bestehenden Haushaltsmitteln der jeweiligen 
Ressorts finanziert werden sollten. Der in den Aktions-
plan Anpassung aufgenommene Finanzierungsvorbe-
halt hat diese Frage zugunsten der zweiten Antwort 
entschieden: Maßnahmen der Klimaanpassung in 
Deutschland sollen durch Umschichtung im Rahmen 
bestehender Haushalte der jeweiligen Ressorts finan-
ziert werden. Lediglich das Bundesumweltministerium 
hat eigene Förderprogramme explizit zum Thema An-
passung angelegt; dies betraf aber nicht Maßnahmen 
aus dem Kompetenzbereich anderer Ressorts (Fröhlich 
et al. 2013: 22). 
Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass der Bund 
in enger Abstimmung mit den Ländern durch die Erar-
beitung der Anpassungsstrategie an den Klimawandel 
sowie des Aktionsplans wichtige Schritte zur Institutio-
nalisierung der Anpassungspolitik in Deutschland ge-
legt hat, die wiederholte Betonung der assistierenden 
Rolle der Bundesregierung und deren Institutionen 
legt jedoch nahe, dass die konkrete Anpassungsleis-
tung lokalen und regionalen (sowie privaten) Akteuren 
zugeschrieben wird (Swart 2009: 222). Aber genau die 
kommunale Ebene, der die zentrale Umsetzungsrolle 
zugedacht ist, spielte bisher eine relativ geringe Rolle in 
der deutschen Anpassungspolitik (Fröhlich et al. 2013: 
26). Nichtsdestotrotz hat die Bundesregierung durch 
einen partizipativ angelegten Prozess und eine Reihe 
von flankierenden Maßnahmen (z.B. Forschungsfinan-

zierung) entscheidende Impulse für künftige Anpas-
sungsaktivitäten gesetzt. Inwiefern diese Impulse auf 
regionaler und lokaler Ebene aufgegriffen wurden, wird 
im folgenden Kapitel betrachtet.
In Bezug auf die räumliche Planung spiegelt sich die 
Bedeutung der Anpassung an den Klimawandel neben 
diesen beiden Schlüsseldokumenten der Bundesregie-
rung auch in Änderungen der gesetzlichen Grundlagen 
wieder. So werden seit der Novellierung des Raumord-
nungsgesetzes im Jahr 2009 (ROG) sowohl der Klima-
schutz als auch die Anpassung an den Klimawandel als 
Grundsatz der Raumordnung explizit aufgeführt: „Den 
räumlichen Erfordernissen des Klimaschutzes ist Rech-
nung zu tragen, sowohl durch Maßnahmen, die dem 
Klimawandel entgegenwirken, als auch durch solche, 
die der Anpassung an den Klimawandel dienen.“ (§ 2 
Abs. 2 Nr. 6 ROG i.d.F. vom 31.07.2009). Damit wird die 
Anpassung grundsätzlich als Aufgabe der Raumpla-
nung definiert. Auch im Baugesetzbuch (BauGB) sind 
seit der Novellierung im Jahr 2011 die Themen Klima-
schutz und Anpassung verankert (§ 5 Abs. 1 BauGB i.d.F. 
vom 22.07.2011): „Die Bauleitpläne (…) sollen dazu bei-
tragen (…) den Klimaschutz und die Klimaanpassung, 
insbesondere auch in der Stadtentwicklung, zu fördern 
(…).“ Dies wurde in § 1a Abs. 5 BauGB nochmal konkre-
tisiert, indem ausgeführt wird, dass den Erfordernissen 
des Klimaschutzes sowohl durch Maßnahmen, die dem 
Klimawandel entgegenwirken, als auch durch solche, 
die der Anpassung an den Klimawandel dienen, Rech-
nung getragen werden soll.

Das Land Mecklenburg-Vorpommern und die  
Region Rostock

Für das Bundesland Mecklenburg-Vorpommern gibt 
es im Unterschied zu einigen anderen Bundesländern2 
bisher kein Konzept zur Anpassung an den Klimawan-
del, was nach Aussagen von Interviewpartnern aus der 

2 Baden-Württemberg, Berlin, Bayern, Brandenburg, Bremen, Hamburg, Nie-

dersachsen, Nordrhein-Westfalen und Rheinland-Pfalz haben bisher eine An-

passungsstrategie erarbeitet oder den entsprechenden Prozess initiiert (vgl. 

Anpassung in den Ländern, KomPass – Kompetenzzentrum Klimafolgen und 

Anpassung 2012).
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Region auch nicht angestrebt wird. Allerdings erwarten 
einzelne Akteure Impulse von der Landesebene, die als 
Unterstützung auf regionaler und lokaler Ebene wirken 
und die Anpassungsdiskussion intensivieren könnten. 
Im föderalen System der Bundesrepublik haben die 
Bundesländer die Möglichkeit deutliche Akzente zu 
setzen, z.B. durch die Berücksichtigung der Klimaan-
passung in den Landesentwicklungsplänen. Außerdem 
können die Bundesländer die kommunale und die re-
gionale Ebene durch Bereitstellung von Informationen 
und Datengrundlagen zum Themenkomplex Klima-
wandel und Anpassung unterstützen. Dennoch sind 
bereits vorliegende Untersuchungen wie die vom Land 
durchgeführte Studie zur Anpassung aus dem Jahr 
2007 und eine Aktualisierung aus dem Jahr 2010 (MWAT 
2007; MWAT 2010), die durchaus Impulse geben könnte, 
zum Teil bei den Akteuren vor Ort nicht bekannt.
Auch auf regionaler Ebene gibt es bisher keine vertie-
fende Auseinandersetzung mit dem Thema Anpassung. 
Aber gerade Regionen hätten die Möglichkeit, eine Art 
„Scharnierfunktion“ zwischen der kommunalen und der 
Landesebene wahrzunehmen. Von dieser Möglichkeit 
wird auf regionaler Ebene in Mecklenburg-Vorpom-
mern noch nicht intensiv Gebrauch gemacht. Der Re-
gionalplan für die Planungsregion Rostock enthält le-
diglich die Formulierung, dass den Anforderungen von 
Klimawandel und Klimaschutz „Rechnung zu tragen“ ist; 
die Anpassung an den Klimawandel wird jedoch nicht 
explizit als Ziel genannt (RPV 2011: 16). Die Regionalpla-
nung sieht es jedoch als ihre Aufgabe an, den Prozess 
zur Anpassung moderierend zu begleiten und Hand in 
Hand mit den Fachbehörden und Betroffen koordinie-
rend tätig zu werden. Von den Ebenen unterhalb der 
Region, dem Landkreis Rostock, der Hansestadt Rostock 
sowie dem Stadt-Umland-Raum (SUR) Rostock, wird 
von der Regionalplanung ein sehr aktiver Beitrag bei der 
Anpassung erwartet, da diese die übergeordnete Ebene 
repräsentiere und in größeren Zeiträumen denke als die 
kommunale Planung, was vor dem Hintergrund des Kli-
mawandels als notwendig angesehen wird.

Die Hansestadt Rostock

In der Hansestadt Rostock werden für die Zukunft Aus-

wirkungen des Klimawandels erwartet, die trotz be-
stehender Unsicherheiten bereits jetzt einen gewissen 
Handlungsdruck im politisch-administrativen System 
der Stadt erzeugen. Seit einigen Jahren sind Aktivitä-
ten im Gange, die sowohl der Anpassung (direkt oder 
indirekt) dienen können als auch das Thema Anpassung 
zum Gegenstand eines (zugegebenermaßen erst be-
ginnenden) politischen Prozesses machen. Diese Aktivi-
täten sind u.a. auch auf die transdisziplinär ausgerichte-
te Zusammenarbeit zwischen Wissenschaft und Praxis 
im Rahmen mehrjähriger Forschungsprojekte (wie z.B. 
RADOST und plan B:altic) zurückzuführen. Mittlerweile 
wird in den Leitlinien der Stadtentwicklung der Hanse-
stadt Rostock die Anpassung an den Klimawandel als 
explizites Ziel formuliert. Eine Anpassungsstrategie für 
die Hansestadt Rostock gibt es bisher nicht, allerdings 
hat die Stadtverwaltung unter Federführung des Um-
weltamtes eine Rahmenstrategie zur Anpassung an den 
Klimawandel erarbeitet, die von der Rostocker Bürger-
schaft im Oktober 2012 unverändert beschlossen wur-
de. Dazu fanden innerhalb der Verwaltung regelmäßig 
Treffen statt, die nach Aussagen von Interviewpartnern 
auch künftig fortgeführt werden sollen.
Da die Kommunen für die Umsetzung planerischer Ent-
scheidungen zuständig sind, wird die Anpassung an 
den Klimawandel von den Akteuren vor Ort überwie-
gend als Verantwortung der Kommunen angesehen. 
Als Grund werden insbesondere die sehr unterschied-
lichen Auswirkungen des Klimawandels angesehen, die 
lokal analysiert werden müssten und spezifische Anpas-
sungsmaßnahmen erforderten.
Die empirischen Untersuchungen deuten darauf hin, 
dass in Bezug auf die Anpassung an den Klimawandel 
in Rostock weder von der nationalen noch von der Lan-
desebene nennenswerte Impulse ausgegangen sind. 
Dies gilt auch für die von der Landesregierung von 
Mecklenburg-Vorpommern bereits im Jahr 2007 veröf-
fentlichte Studie zu den Folgen des Klimawandels (siehe 
oben), die sich nicht nur auf eine Analyse der Chancen 
und Risiken des Klimawandels beschränkte, sondern 
auch konkrete sektorale Handlungsempfehlungen mit 
einer zeitlichen Einstufung zur Notwendigkeit der Um-
setzung enthält. Sie wurde zumindest nicht unmittelbar 
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zum Anlass genommen, lokale Auswirkungen bzw. spe-
zifische Betroffenheiten zu untersuchen oder bestimm-
te Handlungsempfehlungen auf den lokalen Kontext 
anzuwenden. Allerdings hat die Landesregierung auch 
keine weiteren Impulse gesetzt oder konkrete Förder-
programme aufgelegt, um die kommunale Anpas-
sungsarbeit zu unterstützen. Im neuen Rahmenkonzept 
zur Anpassung an die Folgen des Klimawandels wird 
allerdings explizit auf den Aktionsplan Anpassung der 
Bundesregierung (2011) Bezug genommen, wodurch 
auch die lokale Debatte zur Klimaanpassung in Rostock 
konzeptionelle Brücken zu nationalen Diskursen schlägt.
Dem Thema Anpassung kommt in Rostock, nicht zuletzt 
aufgrund fehlender Wahrnehmung der Dringlichkeit 
der Anpassungserfordernisse, erst seit einigen Jahren 
zunehmend Aufmerksamkeit zu. Im Gegensatz dazu 
kam dem Klimaschutz eine deutlich gewichtigere Rolle 
zu. Eine Besonderheit der Rostocker Situation ist die Rol-
le von Wissenschaftsprojekten, die einen Policy-Prozess 
auf dem Gebiet der Klimaanpassung in der Stadtregion 
maßgeblich gefördert haben. Die Projekte plan B:altic 
und RadOst induzierten eine intensivere Zuwendung 
zur Anpassungsthematik bei einer Reihe von Schlüssel-
akteuren in der Region. Auf diese Weise ist eine deutlich 
stärkere Vernetzung der Akteure untereinander erfolgt, 
die sich auch in einer Zunahme von Kanälen und Mög-
lichkeiten der Wissensgenerierung und des Wissens-
transfers niederschlug. Dieser Lernprozess war auch 
ein Beitrag zu dem bereits erwähnten Rahmenkonzept 
zur Anpassung an den Klimawandel. Außerdem hat die 
Stadt Rostock wissenschaftliche Studien in Auftrag ge-
geben, die u.a. auch als Planungsgrundlage für spätere 
Anpassungsmaßnahmen dienen können.
Obwohl in Teilen der Rostocker Verwaltung ein durchaus 
integratives Verständnis von Anpassung zu beobachten 
ist, sind die Maßnahmenvorschläge z.B. im Bereich des 
Hochwasser- und Küstenschutzes oder des Umgangs 
mit Extremwetterereignissen in der Regel stark tech-
nisch geprägt. Es scheint sich allerdings eine Tendenz 
zum Mainstreaming von Anpassung abzuzeichnen, 
also die Integration von Anpassung in bestehende 
Strukturen, Prozesse und Aktivitäten ohne grundsätz-
liche Änderungen der zugrunde liegenden Ziel- und 

Werteorientierungen, was dem dominanten Trend auf 
Bundesebene entspricht (siehe oben). Die Anpassung 
an den Klimawandel soll demnach in bestehenden Fo-
ren und institutionellen Strukturen bearbeitet werden, 
auch wenn dieser Prozess erst begonnen hat. Auch hier 
scheint der Praxis-Wissenschafts-Dialog entscheiden-
de Impulse gesetzt zu haben. Momentan sind im poli-
tisch-administrativen System vor allem Akteure aus der 
Verwaltung und Stadt-Regierung an anpassungsbezo-
genen Prozessen beteiligt. Eine genuine politische Be-
gleitung und Debatte der Anpassungsproblematik (z.B. 
in relevanten politischen Ausschüssen der Rostocker 
Bürgerschaft) ist bisher nur rudimentär erfolgt.
Der Verwaltungssektor scheint der Fokalpunkt der An-
passungsbemühungen in Rostock zu sein. Wie bereits 
erwähnt, sind vor allem das Umwelt- und das Planungs-
amt die führenden Akteure, wobei dem Umweltamt die 
Aufgabe zukam, das oben erwähnte Rahmenkonzept 
zur Klimaanpassung auszuarbeiten. Darüber hinaus sind 
weitere Akteure wie z.B. das Grünflächenamt, das Ge-
sundheitsamt und die städtischen Versorgungswerke in 
den Prozess involviert. In der politischen Sphäre ist der 
grün geführte Bau- und Umweltsenat federführend in 
Anpassungsfragen in der Stadt. Dies ist in erster Linie 
dem persönlichen Interesse des Bau- und Umweltse-
nators sowie der politischen Färbung seiner Partei ge-
schuldet. Andere politische Akteure sind in diesem The-
menbereich bisher nicht in nennenswertem Ausmaß in 
Erscheinung getreten. Dies bezieht sich in erster Linie 
auf die Rostocker Bürgerschaft, hier vor allem auf die 
relevanten Ausschüsse wie den Bau- und Planungsaus-
schuss sowie den Ausschuss für Stadt- und Regional-
entwicklung, Umwelt und Ordnung. Diese Ausschüsse 
sind als Impulsgeber kaum in Erscheinung getreten. Die 
Exekutive spielt eine bei weitem dominantere Rolle, was 
sich auch mit den Entwicklungen auf der Bundesebene 
deckt. Anpassung spielt im legislativen Bereich, als fest 
etabliertes Politikfeld,  noch keine Rolle wie die Analyse 
der Sitzungsprotokolle der erwähnten Ausschüsse so-
wie der Interviews mit Ausschussmitgliedern aller in der 
Bürgerschaft vertreten Parteien belegt haben.
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2.2 Anpassung in der Stadt- und Regional-
planung

Wesentliche Grundlage für die folgenden Ausführun-
gen sind Expertengespräche, die mit Vertretern des 
Landes Mecklenburg-Vorpommern, des Regionalen 
Planungsverbandes, des Landkreises Rostock, der Han-
sestadt Rostock sowie des Staatlichen Amtes für Land-
wirtschaft und Umwelt Mittleres Mecklenburg im Mai 
2011 geführt wurden.

Auswirkungen des Klimawandels und Aufgaben 
der Stadt- und Regionalplanung

Bezogen auf die möglichen Auswirkungen des Klima-
wandels (siehe Kapitel 2) werden von den Experten aus 
der Region Rostock folgende Aspekte als relevant für 
die Stadt- und Regionalplanung angesehen: Das Thema 
Wasser, die Trinkwassernutzung sowie der Temperatur-
anstieg.
Die höchste Bedeutung kommt nach Einschätzung der 
Befragten dem Thema Wasser zu. Erwartet werden Ver-
änderungen in Bezug auf Extremwetterereignisse wie 
Starkregen, Hochwasser und Sturmfluten, aber auch 
kontinuierliche Veränderungen wie der Meeresspie-
gelanstieg. Dieser könnte zum einen höhere Sturm-
fluten, zum anderen eine stärkere Erosion der Küste 
nach sich ziehen. Auch die Veränderungen der Nieder-
schlagsverteilung, die mit niederschlagsärmeren Som-
mern und nasseren Wintern verbunden wird, sehen die 
Experten als bedeutend für die Stadtregion an. Die Zu-
nahme der Niederschläge lässt sich auch anhand von 
Auswertungen der Klimadaten für die Region Rostock 
nachweisen (Richter et al. 2012: 6).
Das Trinkwasser wird zurzeit aus der Warnow, einem 
Oberflächengewässer, das durch die Stadt Rostock fließt 
und in Warnemünde in die Ostsee mündet, entnom-
men. Ob dies vor dem Hintergrund des Klimawandels 
auch künftig noch möglich sein wird, stellen einige der 
Befragten in Frage.
Der Anstieg der Temperatur wird in seiner Bedeutung 
für die Stadtregion Rostock sehr unterschiedlich bewer-
tet. Untersuchungen zeigen jedoch, dass bereits seit 

Mitte des 20. Jahrhunderts eine Erhöhung der durch-
schnittlichen Jahrestemperatur in Rostock festzustellen 
ist (Richter et al. 2012: 5). Der Temperaturerhöhung wird 
von den Akteuren vor Ort jedoch eine geringere Rele-
vanz beigemessen als anderen Klimaveränderungen, 
da durch die Nähe zur Ostsee ein angenehmes Klima 
herrsche und ein permanenter Luftaustausch stattfinde. 
Dennoch könnten die Folgen, z.B. ein früheres Einsetzen 
des Frühlings oder wärmere Sommer, nach Einschät-
zung einzelner Akteure relevant für die Stadtregion wer-
den.
Aus den Auswirkungen des Klimawandels resultieren 
nach Auffassung der befragten Experten unterschiedli-
che Aufgaben für die räumliche Planung. Eine wichtige 
Aufgabe wird darin gesehen, für den Klimawandel und 
die Anpassung zu sensibilisieren und sowohl die Bür-
gerinnen und Bürger als auch die politischen Vertreter 
und Entscheidungsträger zu informieren. Die Stadt- und 
Regionalplanung sieht ihre Aufgabe darin, das Thema 
der Anpassung in den Planungsprozess einzubringen 
und dadurch auch dazu beizutragen, das Thema im Be-
wusstsein der Akteure zu verankern.
Zur Sensibilisierung, aber auch zur Erarbeitung von 
Anpassungsmaßnahmen muss nach Auffassung der 
befragten Experten untersucht werden, wie sich der Kli-
mawandel auf die Stadt und die Region auswirkt. Dass 
darüber Unsicherheit herrscht, ist den lokalen Akteuren 
durchaus bewusst. Um Handeln zu können, müssten ih-
rer Meinung jedoch grundsätzliche Tendenzen über die 
Veränderung des Klimas getroffen und mögliche Folgen 
identifiziert werden.
Als zentrale Aufgabe der räumlichen Planung wird die 
Erarbeitung und Umsetzung von Anpassungsmaßnah-
men angesehen. Dazu könnten beispielsweise der Er-
halt und die Schaffung von Grün- und Freiflächen die-
nen, die einen positiven Beitrag zum Kleinklima leisten 
oder als Erholungsflächen z.B. bei hohen Temperaturen 
zur Verfügung stehen. Auch die räumliche Steuerung 
von Nutzungen kann dazu beitragen, um die Stadtre-
gion an die Folgen des Klimawandels anzupassen (z.B. 
durch den Ausschluss von Bebauung in vom Meeres-
spiegelanstieg betroffenen Bereichen). Darüber hinaus 
sollte nach Einschätzung der Akteure aus der Region die 
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Anpassung bei planerischen Maßnahmen berücksich-
tigt werden, indem die Folgen des Klimawandels bei-
spielsweise bei der Dimensionierung von Küsten- und 
Hochwasserschutzmaßnahmen einbezogen werden. 
Da bisher jedoch wenige Kenntnisse über die Auswir-
kungen des Klimawandels vorliegen, können nur sehr 
allgemeine Aussagen zu erforderlichen Anpassungs-
maßnahmen getroffen werden. In einzelnen Bereichen 
wird ein vorsorgender Umgang befürwortet, um Mög-
lichkeiten zur Anpassung offen zu halten und nicht 
frühzeitig zu verbauen.

Herausforderungen für die Stadt- und  
Regionalplanung

Von den Akteuren aus der Stadt und der Region Rostock 
wird als größte Herausforderung bei der Anpassung an 
den Klimawandel die damit verbundene Unsicherheit 
gesehen. Dabei scheint insbesondere die Unsicherheit 
darüber, wie sich das Klima in Zukunft verändern wird, 
zentral für die Befragten zu sein. Gegenüber anderen 
künftigen Entwicklungen wird der Klimawandel zum 
Teil als „schwerer vorhersehbar als andere Planungsbe-
lange“ bezeichnet. Die Bandbreite der möglichen Verän-
derungen wird von den meisten Akteuren nicht als aus-
reichend angesehen – viele sehen klare Aussagen und 
belastbare Zahlen als erforderlich an, um planerisch auf 
den Klimawandel reagieren zu können.
Eine Folge dieser Unsicherheit ist, dass den Planenden 
eine verlässliche Argumentationsgrundlage für die Pla-
nungen fehlt. Da mit der Planung zum Teil rechtliche 
Grundlagen geschaffen werden (im Rahmen der Bebau-
ungsplanung), sehen die Verantwortlichen einen Bedarf 
für belastbare Zahlen. Die Klimaszenarien zeigen jedoch 
eine Bandbreite möglicher Entwicklungen auf, die von 
den Planenden nicht als verlässliche Grundlage ange-
sehen wird. Insbesondere kostenintensive Maßnahmen 
können nach Auffassung der Befragten nur schwer mit 
den sehr unsicheren Annahmen zum Klimawandel be-
gründet werden. Dennoch herrscht bei vielen der Be-
fragten ein Bewusstsein dafür, dass die Unsicherheit 
über den Klimawandel auch künftig nicht ausgeräumt 
werden kann und ein Umgang mit der Unsicherheit 

gefunden werden muss. Eine Möglichkeit sehen sie 
darin, sich im Rahmen der Planung für die Region auf 
bestimmte Szenarien oder Spannbreiten zu verständi-
gen und Anpassungsmaßnahmen an diesen Szenarien 
auszurichten.
Unsicherheit besteht auch bezüglich der Möglichkeiten 
und Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawandel. 
Da man nicht weiß, woran man sich anpassen soll, ist es 
nach Einschätzung der lokalen Akteure schwierig Maß-
nahmen zu entwickeln und umzusetzen. Eine Gefahr 
wird auch darin gesehen, dass Maßnahmen umgesetzt 
und damit Eingriffe getätigt werden, die vielleicht nicht 
notwendig sind.
Die Langfristigkeit der Klimaveränderungen stellt aus 
Sicht der Akteure eine weitere zentrale Herausforde-
rung dar. Zwar musste sich Planung schon immer mit 
langfristigen Entwicklungen auseinandersetzen, beim 
Klimawandel wird diese jedoch als schwerwiegender 
empfunden als bei anderen Belangen. Aus Sicht der 
Landschaftsplanung und dem Hochwasserschutz wird 
betont, dass der langfristige Zeitraum des Klimawandels 
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sie nicht vor grundsätzlich neue Herausforderungen 
stelle, da die Fachplanungen schon immer in sehr lan-
gen Zeiträumen von bis zu 200 Jahren geplant hätten. 
In der Bauleitplanung wird dahingegen ein Planungs-
horizont von zehn bis 15 Jahren zugrunde gelegt, inner-
halb dessen die Klimaveränderungen noch keine be-
deutende Rolle spielen. Folglich würde die Anpassung 
mehrere Generationen von Bauleitplänen betreffen, 
womit sie nach Auffassung der Stadtplanung schwieri-
ger zu berücksichtigen sei.
Auch die Politik spielt nach Einschätzung der befragten 
Akteure eine besondere Rolle in Bezug auf die Anpas-
sung an den Klimawandel. In der Politik werden nach 
Meinung der Akteure viele kurzfristige Entscheidungen 
getroffen, die langfristige Ziele wie die Anpassung an 
den Klimawandel überlagern. Das Thema Anpassung 
sei für viele Verantwortliche noch weit weg und der 
Handlungsdruck nicht groß genug. Anderen Themen 
kommt nach Aussagen der Interviewpartner derzeit 
eine höhere Priorität zu, wobei in der Stadtregion Ros-
tock insbesondere Arbeitsplätze und die wirtschaftliche 
Entwicklung eine wichtige Rolle spielen. Um dem The-
ma die notwendige Priorität zu verleihen, müsste sich 
die Politik klar positionieren und die Anpassung als Ziel 
festlegen. Die politischen Konstellationen bestimmen 
nach Auffassung der Experten die Prioritätensetzung 
und damit auch die Relevanz des Klimawandels für die 
Planung.
Von allen befragten Experten werden zudem finanzi-
elle Aspekte als sehr bedeutend angesehen. Sie gehen 
davon aus, dass Anpassungsmaßnahmen Gelder in An-
spruch nehmen, welche nicht vorhanden seien oder 
für andere Zwecke ausgegeben werde. Zudem wäre es 
nach Einschätzung der Befragten schwer zu vermitteln, 
Geld für Anpassungsmaßnahmen auszugeben, obwohl 
noch nicht klar sei, wie sich das Klima verändern wird. 
Um die Anpassung an den Klimawandel dennoch vor-
anzutreiben, halten einzelne Akteure Fördermöglichkei-
ten oder finanzielle Anreize für erforderlich.
Eine weitere Schwierigkeit sehen die Experten in den 
bestehenden Strukturen und dem rechtlich verankerten 
Bestandsschutz für Gebäude. Bestehende Baurechte zu 
verändern wird insgesamt als schwierig bewertet, wes-

halb Veränderungen in bestehenden baulichen Struk-
turen für nur begrenzt möglich gehalten werden. Aber 
nicht nur der Bestandsschutz, auch bereits existierende 
Gebäude und Infrastruktur werden als Hindernis ange-
sehen. Sie können nicht „ohne weiteres“ verändert oder 
zurückgebaut werden und wenn, dann nur schrittweise 
und sehr langsam. Zudem schränken die bestehenden 
Strukturen auch die Realisierung von Anpassungsmaß-
nahmen ein, da für viele Maßnahmen Platz benötigt 
werde, der aufgrund von Bebauungen häufig nicht zur 
Verfügung stehe.
Das Thema Rückzug oder Rückbau, also das Zurückwei-
chen baulicher Strukturen aufgrund klimatischer Ände-
rungen wie z.B. dem Meeresspiegelanstieg, wird von 
den befragten Experten durchaus als Option angespro-
chen. Allerdings wird dies derzeit nicht als realistische 
Möglichkeit angesehen: Vielmehr als „schwer und kom-
pliziert“, „unpopulär“ oder „Extremvariante“ bezeichnet. 
Im Rahmenkonzept zur Anpassung an den Klimawan-
del der Stadt Rostock wird die „Prüfung des Rückbaus 
von durch Klimawandel beeinflussten/gefährdeten 
Gebieten“ jedoch bereits als langfristige Maßnahme ge-
führt (HRO 2012/2013: 21).

Anpassung in der Planungsregion Rostock

In der Regionalplanung spielt die Anpassung an den 
Klimawandel bisher keine nennenswerte Rolle. Zwar 
wird im Regionalen Raumentwicklungsprogramm auf 
die Anforderungen des Klimawandels hingewiesen, 
die Anpassung an den Klimawandel wird jedoch nicht 
explizit genannt (RPV 2011: 16). Als Maßnahmen, die 
der Anpassung an den Klimawandel dienen, werden 
auf der Ebene der Regionalplanung von den Experten 
insbesondere die Vorrang- und Vorbehaltsgebiete für 
Trinkwasserversorgung sowie die regionalen Grünzü-
ge als relevant angesehen. Dies wird zum einen mit 
möglichen Auswirkungen des Klimawandels auf die 
Trinkwasserqualität, zum anderen mit einem erhöhten 
Bedarf an Frischluftschneisen, aber auch Retentions-
flächen begründet. Sowohl auf regionaler als auch auf 
kommunaler Ebene sehen die befragten Experten vor 
dem Hintergrund des Klimawandels allerdings einen 
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zusätzlichen Bedarf an Retentionsflächen sowie für den 
Schutz von Freiräumen.
Im Regionalplan sind bereits zahlreiche Maßnahmen 
enthalten, die auch der Anpassung an den Klimawan-
del dienen können, aber nicht ursprünglich als Anpas-
sungsmaßnahmen geplant wurden. Dazu zählen bei-
spielsweise der Erhalt von Freiflächen, die Sicherung 
der Frischluftversorgung (RPV 2011: 40) oder eine Auf-
forstung des Waldes mit standortgerechten Gehölzen 
(RPV 2011: 55). Diese Maßnahmen sind insbesondere 
vor dem Hintergrund steigender Temperaturen oder ei-
ner Zunahme von Starkregenereignissen als sinnvoll zu 
erachten. Die Regionalplanung verfolgt nach eigenen 
Aussagen das Ziel, trotz Veränderungen der Rahmen-
bedingungen, wie beispielsweise der demografischen 
oder der wirtschaftlichen Entwicklung, eine langfristi-
ge Perspektive einzunehmen. Theoretisch könnte sich 
die Regionalplanung auch mit der Anpassung an den 
Klimawandel befassen, da diesbezügliche Entscheidun-
gen sowohl raumrelevant als auch langfristig sein wer-
den und deshalb für die Regionalplanung von Belang 
sind.
Nach Einschätzung der Akteure der Regionalplanung 
bestehen bereits Möglichkeiten, die Anpassung an den 
Klimawandel auch im Regionalplan zu berücksichtigen. 
Dennoch werden auch Defizite in Bezug auf das Inst-
rument des Regionalplans benannt. Insbesondere die 
Anforderung alle verbindlichen Aussagen des Regio-
nalplans in einer Karte darzustellen, stellt aus Sicht der 
Experten ein Hindernis dar. Vorstellbar wäre seitens der 
Regionalplanung, den formellen Regionalplan in Bezug 
auf die Anpassung durch ein informelles Instrument zu 
ergänzen. Hintergrund dafür ist, dass ggf. nicht alle Aus-
sagen zur Anpassung an den Klimawandel im Rahmen 
des formellen Instrumentariums fixiert werden müssen, 
sondern ggf. mit Hilfe eines weicheren Instruments um-
gesetzt werden können. Ein solches informelles Instru-
ment existiert derzeit für die Region Rostock nicht.

Anpassung in der Hansestadt Rostock

Im Rahmen der Stadtplanung der Hansestadt Rostock 
spielt die Anpassung an den Klimawandel bisher explizit 

keine bedeutende Rolle. Allerdings werden bei aktuel-
len Planungen bereits Maßnahmen realisiert, die auch 
der Anpassung an den Klimawandel dienen können. 
Nach Aussagen der Interviewpartner wird beispielswei-
se in hochwassergefährdeten Bereichen das Gelände 
angehoben oder die Gebäude werden entsprechend 
ausgestattet, um sie vor Hochwasser zu schützen. Diese 
Maßnahmen werden von den Befragten jedoch als klas-
sischer Hochwasserschutz bezeichnet.
Nach Auffassung der Experten kann auch die Baumaß-
nahme Nordkreuz, ein Verkehrsknotenpunkt im Norden 
Rostocks, als Maßnahme zur Anpassung angesehen 
werden. Der Straßendamm wurde auf eine Höhe von 
3,40 Meter über dem Meeresspiegel gelegt und dient 
damit als Hochwasserschutzanlage. Nach Aussagen der 
Interviewpartner kann der Straßendamm auch als An-
passungsmaßnahme angesehen werden, obwohl der 
Klimawandel bei der Dimensionierung keine explizite 
Rolle spielte. Aufgrund des steigenden Meeresspiegels 
bestehen darüber hinaus Bestrebungen, die bestehen-
den Landesküstenschutzdünen zu verstärken.
Im Stadtgebiet von Rostock wurden punktuell Maßnah-
men zur Ableitung von Regenwasser durchgeführt, da 
die Straßenbahn bei starken Regenereignissen nicht 
mehr fahren konnte. Die Experten stufen diese Maßnah-
me zwar nicht im Sinne der  Anpassung ein, betonen 
jedoch die Notwendigkeit nach bestimmten Verände-
rungen, die durch den Klimawandel verstärkt würden. 
Dazu zählen die Experten auch einen zunehmenden 
Bedarf an Flächen, die der Versickerung von Regenwas-
ser dienen. Bei der Berechnung der Dimensionierung 
dieser Flächen wurde in aktuellen Planungen bereits 
berücksichtigt, wie sich das Wasserregime künftig ver-
ändern wird.
Neben diesen Maßnahmen muss aus Sicht der Exper-
ten künftig auch über andere Siedlungsformen (bei-
spielsweise schwimmende Häuser), das Ausschließen 
bestimmter Flächen für Nutzungen, aber auch über 
Rückbau nachgedacht werden.
Der Flächennutzungsplan der Hansestadt Rostock aus 
dem Jahr 2009 enthält keine Aussagen zum Klima-
wandel und der Anpassung an sich ändernde klimati-
sche Bedingungen. Er enthält zwar Ausführungen zum 



HafenCity Universität 
HamburgHCUHCU

20
Meike Albers, Sanin Hasibovic, Sonja Deppisch 

Klimawandel und räumliche Planung: Rahmenbedingungen, Herausforderungen  
und Anpassungsstrategien in Stadtregionen im Ostseeraum

Mikro klima der Stadt sowie zu den vorherrschenden 
Klimatopen, Aussagen zu Klimaveränderungen oder 
dem Klimawandel werden jedoch nicht getroffen (HRO 
2009). Von den Experten wird dem Flächennutzungs-
plan allerdings eine besondere Bedeutung zugespro-
chen, da er das für konkretere Planungen verbindli-
che Dokument darstellt. Aussagen zur Anpassung in 
den Flächennutzungsplan aufzunehmen, wird derzeit 
aufgrund der Unsicherheit des Klimawandels als sehr 
schwierig angesehen. Nach Einschätzung der Experten 
könnten jedoch die Umweltberichte, die im Rahmen 
der Bauleitplanung erstellt werden müssen, als Medium 
genutzt werden können, um die Auswirkungen des Kli-
mawandels darzulegen. Die Vorausschau auf künftige 
Entwicklungen und Risiken durch den Klimawandel sei 
in diesen Verfahren bereits möglich, so dass seitens der 
Experten kein Bedarf für ein neues oder gesondertes 
Verfahren gesehen wird.
Eine Schwäche des Flächennutzungsplans sehen die 
Experten in seinem zeitlichen Horizont, der etwa 10-15 
Jahre betrage. Die Anpassung an den Klimawandel er-
fordere dahingegen eine längerfristige Betrachtung, die 
im Flächennutzungsplan derzeit nicht abgebildet wird. 
Nach Auffassung der Stadtplanung müsste aus diesem 
Grund auch auf kommunaler Ebene hinterfragt werden, 
welche Maßnahmen und Aussagen zur Anpassung an 
den Klimawandel tatsächlich im Flächennutzungsplan 
zu regeln sind. Alternativ könnte der Flächennutzungs-
plan als formelles Instrument durch ein informelles 
Instrument, beispielsweise ein Stadtentwicklungspro-
gramm, ergänzt werden. Dieses würde eher langfristige 
und strategische Aussagen zur Anpassung an den Kli-
mawandel beinhalten, während im Flächennutzungs-
plan die konkreten räumlichen Nutzungen geregelt 
werden.
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Die Region Stockholm, deren Zentrum die Stadt Stock-
holm ist, liegt im Südosten Schwedens. Stockholm ist 
gleichzeitig die Hauptstadt Schwedens und mit mehr 
als 850.000 Einwohnern (Stand: 31.12.2011) die bevöl-
kerungsreichste Stadt Schwedens (SCB 2011). Auf einer 
Fläche von rund 188 km² leben damit fast neun Prozent 
der schwedischen Bevölkerung. Die Provinz3 Stockholm 
(schwedisch Stockholms län), die gleichzeitig die Pla-
nungsregion Stockholm ist, beherbergt auf einer Fläche 
von mehr als 6.500 km2 fast 2,1 Mio. Menschen (Stand: 
31.12.2011; SCB 2012: 15). Zu der Provinz Stockholm ge-
hören neben der Stadt Stockholm weitere 25 Gemein-
den.
In der Planungsregion Stockholm ist die Bevölkerungs-
entwicklung positiv. Seit 1990 ist die Bevölkerung um 
400.000 Einwohner gewachsen. Zurückzuführen ist 
dies zum einen auf Zuwanderung hauptsächlich aus 
dem Ausland, zum anderen auf eine anhaltend posi-
tive Geburtenrate. Beide Aspekte haben zu etwa glei-
chen Teilen zum Bevölkerungswachstum beigetragen. 
Auch bis zum Jahr 2030 und darüber hinaus wird ein 
anhaltendes Bevölkerungswachstum erwartet (Office 
of Regional Planning 2010: 35 ff.). Aufgrund dessen wird 
erwartet, dass – zusätzlich zu den etwa 2.400 durch Um-
wandlung von Ferienhäusern oder Lofts in permanente 
Wohnungen entstandenen – bis 2030 zwischen 6.000 
und 10.000 neue Wohnungen pro Jahr benötigt werden 
(Office of Regional Planning 2010: 45, 53).

3 Der Begriff Provinz wird hier, wie im Folgenden als Entsprechung der schwedi-

schen Bezeichnung „län“ verwendet.   

Die Stadt Stockholm liegt zwischen dem Mälarsee im 
Westen und der Ostsee im Osten. Die Stadt ist auf zahl-
reichen Inseln gebaut, die durch kontinuierliche Land-
hebung mehr und mehr zum Teil des Festlands gewor-
den sind. In dem Meerbusen der Ostsee befinden sich 
insgesamt etwa 24.000 kleinere und größere Inseln, 
die sogenannten Schären. Durch die Schleuse Slussen 
in der Innenstadt von Stockholm wird das Salzwasser 
aus der Ostsee von dem Süßwasser aus dem Mälarsee 
getrennt. Dies ist erforderlich, da aus dem Mälarsee 
das Trinkwasser für über 90 Prozent der Bevölkerung in 
Stockholm gewonnen wird. In der Erwartung, dass der 
Meeresspiegel in Zukunft ansteigt und es vermehrt zu 
Überschwemmungen durch Starkregen und Sturmflu-
ten kommen wird, sieht man seitens der Stadt die Ge-
fahr, dass das Trinkwasser verunreinigt wird (City Plan-
ning Administration 2010: 14).
Neben den Wasserflächen wird das Stadtbild von Stock-
holm stark von Grünflächen geprägt, die etwa 30 Pro-
zent des Stadtraumes ausmachen und auch als Freizeit- 
und Erholungsflächen dienen. Als Teil des regionalen 
Entwicklungsplans für Stockholm werden die soge-
nannten „gröna kilar“ (Grüne Keile) erhalten und entwi-
ckelt, um unter anderem Freizeit- und Erholungsflächen 
in unmittelbarer Nähe zur Großstadt zu schaffen (Office 
of Regional Planning 2010: 147 f.). Mit den Grünen Keilen 
werden aber auch Funktionen zum Umweltschutz und 
Aspekte der Klimaanpassung verbunden. So dienen 
die Wälder, Parks und die Flächen bei den Wasserlinien 
zum Erhalt der Biodiversität, als Wasserretentionsfläche 
sowie zur Temperaturregulierung (Office of Regional Pl-

3. Die Stadtregion Stockholm (Schweden)
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anning 2010: 100).
Der Flughafen Arlanda und Hauptbahnhof Stockholm 
stellen die beiden wichtigsten Verbindungen nach 
Stockholm dar. In den vergangenen 20 bis 30 Jahren hat 
der Verkehr jedoch so sehr zugenommen, dass diese 
Verbindungsstellen nicht mehr den heutigen Anforde-
rungen entsprechen. Auch der innerstädtische Verkehr 
nimmt aufgrund des Bevölkerungswachstums zu. Da-
durch sind sowohl die öffentlichen Verkehrssysteme als 
auch die Straßen für den motorisierten Individualver-
kehr zunehmend stärker ausgelastet. Eine im Jahr 2007 
eingeführte Citymaut soll den motorisierten Individu-
alverkehr tagsüber reduzieren und die Bewohner dazu 
bewegen, verstärkt die öffentlichen Verkehrsmitteln zu 
nutzen (Office of Regional Planning 2010: 45 ff.).
In Stockholm werden landesweit die meisten Güter 
konsumiert und zusammen mit der Götaland Region 
gleichzeitig die meisten Güter produziert. Aufgrund des 
hohen Transportaufkommens von und nach Stockholm 
ist der Gütertransport via LKW und Güterzug sehr hoch. 

Letzterer ist insbesondere seit den 2000er Jahren ange-
stiegen und wird voraussichtlich weiter ansteigen (Of-
fice of Regional Planning 2010: 48 f.).
In der Region Stockholm wächst seit mehreren Jahrzen-
ten insbesondere der wissensbasierte Wirtschaftsbe-
reich. Hier ist Stockholm in Schweden führend, ebenso 
wie im Bereich der Forschung, die hauptsächlich von 
Unternehmen gefördert wird. Dagegen schrumpft vor 
allem das produzierende Gewerbe, was zwar in ganz 
Schweden der Fall ist, aber besonders in der Region 
Stockholm zu beobachten ist. Im Gegenzug ist die Zahl 
der Erwerbstätigen im Dienstleistungssektor in den letz-
ten Jahren stark angestiegen (Office of Regional Plan-
ning 2010: 60 ff.).

Auch in der Region Stockholm ist bis zum Ende des 
21. Jahrhunderts mit Auswirkungen des Klimawandels 
zu rechnen. Je nach Klimaszenario ist für die Region 
Stockholm ein Anstieg der durchschnittlichen Tempe-
ratur von 2,4 bis 5 Grad Celsius zu erwarten. Dabei wird 
der Temperaturanstieg in den Wintermonaten voraus-
sichtlich höher ausfallen (3,8 bis 6,2° C) als in den Som-
mermonaten (1,8 bis 4,2° C). Damit einher geht auch 
ein deutlicher Anstieg der Anzahl heißer Tage und der 
tropischen Nächte4 . Der Anstieg der durchschnittlichen 
Temperatur spiegelt sich auch in einer abnehmenden 
Anzahl an Frosttagen wieder, wobei für die Wintermo-
nate keine eindeutige Tendenz in den Klimaszenarien 
festzustellen ist (SCCV 2007: 145).
Bis zum Ende des 20. Jahrhunderts wird die Nieder-
schlagsmenge Im jährlichen Durchschnitt je nach 
betrachtetem Klimaszenario um sechs bis 30 Prozent 
zunehmen. Für die Sommermonate weisen die un-
terschiedlichen Klimaszenarien dabei jedoch keinen 
eindeutigen Trend auf: Während einige Klimaszenari-
en eine Abnahme der Niederschlagsmenge um bis zu 
20 Prozent zeigen, lassen andere eine Zunahme um 
bis zu 36 Prozent erwarten. In den Wintermonaten ist 

4 Der Schwellenwert, den die Swedish Commission on Climate and Vulnerability 

für „heiße Tage“ und „tropische Nächte“ verwendet, ist deutlich geringer als der 

Wert, der vom Norddeutschen Klimabüro für den Ostseeraum um Rostock her-

um verwendet wird. Dies ist ein Grund dafür, dass es deutlich mehr heiße Tage 

und tropische Nächte in der Ostseeregion um Stockholm geben kann.
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dahingegen mit einem deutlichen Anstieg der Nieder-
schlagsmenge zu rechnen, der zwischen zehn und 58 
Prozent liegen dürfte. Analog zur Veränderung der Nie-
derschlagsmenge wird sich auch die Anzahl der Starkre-
genereignisse verändern (SCCV 2007: 145).
Auch in Bezug auf die Windgeschwindigkeiten schei-
nen die Klimaszenarien keinen eindeutigen Trend zu 
zeigen. Laut der Swedish Commission on Climate and 
Vulnerability könnten die Windgeschwindigkeiten so-
wohl ab- als auch zunehmen (SCCV 2007: 145).
Aufgrund der stärkeren Landhebung in den nördliche-
ren Teilen der Ostseeregion ist anzunehmen, dass der 
Meeresspiegelanstieg geringer ausfällt als im südlichen 
Teil der Ostseeregion. Die erwartete Spannbreite des 
Meeresspiegelanstiegs liegt hier zwischen 30 und 50 
cm (CABS 2012: 3).

3.1 Rahmenbedingungen der Anpassung: 
Prozess, Akteure und Ansätze

Das Königreich Schweden

Die Entwicklung der Anpassungspolitik in Schweden 
stand lange Zeit im Schatten der (im internationalen 
Maßstab) recht ehrgeizigen schwedischen Klimaschutz- 
und Energiepolitik. Erst im Jahre 2005, nicht zuletzt als 
Reaktion auf einen der folgenschwersten Stürme in der 
Nachkriegszeit (Orkan Gudrun), entwickelte sich Anpas-
sung an die Folgen des Klimawandels als ein eigenstän-
diges Politikfeld auf nationaler Ebene. 
2005 hat die schwedische Zentralregierung die sog. 
Klima- und Vulnerabilitätskommission („Klimat- och 

Sårbarhetsutredning“) etabliert, deren Aufgabe die Aus-
arbeitung eines umfassenden Berichts zu den Risiken 
und Chancen des Klimawandels in Schweden war. Am 
1. Oktober 2007 präsentierte die Kommission einen 
680-Seiten starken Bericht mit dem Titel „Schweden im 
Klimawandel: Gefahren und Gelegenheiten“ („Sverige 

inför klimatförändringarna – hot och möjligheter“), der 
bis heute die wichtigste Grundlage für nationale, aber 
auch regionale Anpassungsaktivitäten darstellt, wie die 
Interviewpartner ausführen. Der Bericht geht ausführ-

lich auf mögliche Auswirkungen des Klimawandels auf 
bestimmte Schlüsselsektoren (z.B. Telekommunikation 
und Verkehr, Landwirtschaft, Umwelt, Stadtentwick-
lung, Gesundheit etc.) ein, skizziert Informationen, die 
zur Reduzierung von Vulnerabilität notwendig wären 
und macht vereinzelt Vorschläge zu konkreten Anpas-
sungsmaßnahmen.
Die Schlussfolgerungen des Berichts haben auch die 
spätere Gesetzesvorlage für eine integrierte Klima- und 
Energiepolitik („En sammanhållen klimat- och energipo-

litik – klimat“) aus dem Jahre 2008 maßgeblich beein-
flusst. Klimaanpassung ist dadurch Bestandteil eines 
nationalen Klima- und Energiegesetzes (Kapitel 9) ge-
worden. Dies war eine deutliche Veränderung im Un-
terschied zum Vorgängergesetz aus dem Jahre 20025.  
Damit reagierte Schweden nicht nur auf wachsenden 
lokalen Handlungsdruck (z.B. im Zusammenhang mit 
den Auswirkungen des Orkans Gudrun), sondern auch 
auf internationale Entwicklungen, u.a. auf den 2007 
veröffentlichen vierten IPCC-Bericht, die Empfehlungen 
der EU (Green Paper zur Anpassung 2007) sowie die 
Entwicklungen in Nordeuropa (alle anderen skandina-
vischen Staaten waren in ihren Anpassungsaktivitäten 
deutlich weiter). Die enge Koppelung der schwedi-
schen Klimapolitik an die energiepolitischen Fragen, 
eine generell dominante Rahmung des Klimawandels 
als Umweltproblem bzw. die zeitweilig weit verbreite-
te Wahrnehmung des Klimawandels als eher positiv für 
Schweden6  trugen auch zu diesem im überregionalen 
Vergleich relativ späten Aufgreifen des Anpassungsthe-
mas bei. Die Etablierung der Klima- und Vulnerabilitäts-
kommission im Jahre 2005 stellte daher einen ersten 
Schritt in der bis dato kaum entwickelten schwedischen 
Anpassungspolitik dar, die dann in der Veröffentlichung 
der Abschlussberichts der Kommission (2007) bzw. in 
der Verabschiedung des Gesetzes über eine integrierte 
Klima- und Energiepolitik (2009) ihren vorläufigen Hö-

5 So wurde weder in diesem früheren Gesetz noch in der schwedischen Kli-

mastrategie (veröffentlicht von der schwedischen Umweltschutzbehörde Na-

turvardsverket im Jahre 2007) Anpassung als explizites Ziel genannt.

6 Schweden hat allerdings recht früh Anpassungsaktivitäten in Entwicklungslän-

dern tatkräftig unterstützt. Lange Zeit galt daher Anpassung als ein Thema für 

die internationale Entwicklungszusammenarbeit.
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hepunkt erreichte (Keskitalo 2010: 195 ff.).
Das integrierte Klima- und Energiegesetz stellte im We-
sentlichen die institutionellen bzw. organisatorischen-
Weichen im Bereich der Anpassung an den Klimawan-
del in Schweden, indem es ganz explizit und detailliert 
die institutionelle Aufgabenverteilung für Anpassungs-
fragen regelte. Für jeden betroffenen Sektor (z.B. Verkehr 
oder Gesundheit) wurde eine hauptverantwortliche In-
stitution benannt (insgesamt über ein Dutzend Institu-
tionen), wobei die Naturschutzbehörde für Monitoring 
und Reporting verantwortlich zeichnet. Damit verfolgt 
Schweden einen ausgesprochen sektoralen Ansatz, 
der von manchen Kritikern als desintegrierend bezeich-
net wird, da es keine übergreifende Institution mit ei-
nem robusten Koordinationsmandat gebe. So wurde 
von etlichen Gesprächspartnern (z.B. von Vertretern der 
Stockholmer Provinzialregierung) die eher schwache 
Koordinationsrolle durch die Naturschutzbehörde mo-
niert. 
Außerdem wird die Arbeit der Klima- und Vulnerabili-
tätskommission, die als reines Expertengremium zu-
sammengesetzt war, als zu stark „top-down“ kritisiert, da 
sie den Hauptfokus auf Initiativen und Richtlinien von 
Akteuren auf nationaler Ebene legte (van Well 2007: 32). 
in Schweden ist insgesamt eine starke Tendenz zu be-
obachten, dass Impulse für Anpassungsaktivitäten eher 
von der nationalen Ebene kommen. So waren regio-
nale und lokale Experten in die Arbeit der Klima- und 
Vulnerabilitätskommission nur in geringem Ausmaße 
involviert. Die regionale und kommunale Ebene haben 
zwar auf der Grundlage des Abschlussberichts bzw. des 
späteren Klima- und Energiegesetzes wichtige Kompe-
tenzen erhalten, aber dies geschah eher im Zuge einer 
top-down-Entscheidung als im Geiste einer breiten 
Partizipation aller relevanten Stakeholder-Gruppen. Der 
sektorale Ansatz hat allerdings auch zur Folge, dass es zu 
einer institutionellen und sektoralen Zentralisierung der 
Wissensproduktion kommt, da jede Institution für ihren 
eigenen Bereich Wissen erzeugt und verwertet, was im 
Wesentlichen zu Lasten einer horizontal verknüpften 
Wissenserzeugung geht. Die schwach koordinierende 
Rolle der Naturschutzbehörde wird kaum in nennens-
wertem Umfang dazu beitragen können, diesem Defizit 

abzuhelfen. 
Generell lässt sich sagen, dass die Anpassung an den Kli-
mawandel in Schweden sowohl dezentral als auch sek-
toral organisiert ist. Hauptverantwortung für die Umset-
zung von Anpassungsmaßnahmen und -programmen 
tragen regionale (Provinzialregierungen – länsstyrelsen7 
) und lokale Akteure (Gemeinden) sowie sektorale Fach-
behörden auf nationaler Ebene. Die Entwicklung einer 
nationalen Anpassungsstrategie wird daher zurzeit 
nicht angestrebt. Stattdessen fungiert die nationale 
Ebene eher als Impulsgeber, vor allem durch Förder- 
und Policy-Programme. Die schwedische Anpassungs-
politik weist daher einige durchaus bedeutende Beson-
derheiten (z.B. im Vergleich zu Deutschland) auf: 

 » Verzicht auf eine nationale Anpassungsstrategie 
bzw. einen nationalen Maßnahmen-/Aktionsplan;

 »  Übertragung der Verantwortung für einzelne 
Schlüsselsektoren (in erster Linie: technische In-
frastruktur und Raumplanung, Land- und Forst-
wirtschaft, Gesundheit und Wasserressourcen inkl. 
Hochwasser-/Küstenschutz) auf nationale Fachbe-
hörden; 

 »  keine direkte Koordinierung der Anpassungsmaß-
nahmen durch die Zentralregierung; die Natur-
schutzbehörde (naturvardsverket) soll die Fort-
schritte in den einzelnen Sektoren verfolgen und 
darüber Bericht erstatten;

 »  die Rolle der regionalen politischen Ebene in An-
passungsfragen ist ausgesprochen bedeutend. 
Hier sind in erster Linie die sog. Bezirks- oder Pro-
vinzialregierungen (länsstyrelsen) als regionale Im-
plementierungsorgane des schwedischen Staates 
zu nennen (siehe Kapitel 3.1.2) 

 »  Das Planungsmonopol der Gemeinden, aber auch 
die Zuständigkeit für die lokale Entwicklung und 
Infrastruktur waren ein wichtiger Grund dafür, dass 
der Gesetzgeber den Gemeinden auch die größte 

7  Schweden ist in 21 Provinzen unterteilt, sog. läns. Auch wenn die einzelnen 

Provinzen eine gewisse Eigenverantwortung tragen und die Provinzialregierun-

gen von den Provinziallandtagen gewählt werden, so wird der Regierungsprä-

sident des entsprechenden läns von der Zentralregierung in Stockholm für eine 

Amtszeit von 6 Jahren eingesetzt und ist weisungsgebunden.
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finanzielle Last für Anpassungsmaßnahmen auf-
gebürdet hat. Die Zentralregierung hat zwar zwei 
Förderprogramme (für Krisenvorbeugung und 
nachhaltige Entwicklung) aufgelegt, die den Ge-
meinden auch für deren Anpassungsbemühungen 
zur Verfügung stehen, was aber für 290 schwedi-
sche Gemeinden eher als Tropfen auf den heißen 
Stein zu bezeichnen ist, wie VertreterInnen z.B. aus 
dem schwedischen Städte- und Gemeindebund 
berichten. Gleichzeitig soll das Prinzip der kommu-
nalen Selbstversorgung durch lokale Steuern und 
Abgaben aber nicht angetastet werden, wodurch 
der Zentralstaat (auch über die Mittlerrolle der Pro-
vinzialregierungen) keine größere Rolle in der Finan-
zierung lokaler Anpassungsmaßnahmen spielen 
wird. Generell scheint es so, dass Anpassungsfra-
gen, die den Kriterien der institutionellen Zuord-
nung von Verantwortlichkeiten nicht entsprachen 
(auf nationaler Ebene) zu lokalen Planungsfragen 
erklärt wurden, was den Druck auf die Gemeinden 
in Zukunft noch mehr verstärken könnte. Dadurch 
kommt auch dem Austausch unter und zwischen 
Gemeinden sowie der koordinierenden Rolle der 
regionalen Akteure (v.a. Provinzialregierungen) eine 
große Bedeutung zu. 

 » Inhaltlich ist die schwedische Anpassungsarbeit vor 
allem auf Probleme und Phänomene mit Wasser-
bezug ausgerichtet. Ca. 40 Prozent aller geplanten 
bzw. vorgeschlagenen Maßnahmen haben direkt 
oder indirekt mit Wasser zu tun; in Deutschland 
sind es 22 Prozent (Massey & Bergsma 2008).

 »  Es lässt sich generell eine deutliche Diskrepanz 
zwischen Problemidentifikationen und politischer/
öffentlicher Thematisierung der Anpassungspro-
blematik auf der einen Seite und den konkreten 
Maßnahmen auf der anderen Seite feststellen. 
Massey und Bergsma (2008) haben insgesamt 38 
Anpassungsmaßnahmen in Schweden identifiziert, 
wovon etwa drei Viertel der Kategorie der politi-
schen Thematisierung (policy concern) zugeordnet 
werden können; auf konkrete Maßnahmen entfällt 
lediglich ein Zehntel (in Deutschland ein Drittel). 
Dadurch ist Schweden durchaus als ein Nachzüg-

ler in Bezug auf konkrete Anpassungsmaßnahmen 
zu bezeichnen, vor allem im regionalen Maßstab 
(in Finnland wurden im gleichen Zeitraum 153 An-
passungsmaßnahmen identifiziert; vgl. Massey & 
Bergsma 2008: 56).

Im Hinblick auf die räumliche Planung ist auch die No-
vellierung des Planungs- und Baugesetzes im Jahr 2011 
von Bedeutung. Das Gesetz schreibt vor, dass die Pla-
nung auch Klimaaspekte zu berücksichtigen hat (2 kap. 
§ 3). Obwohl weder der Klimaschutz noch die Anpas-
sung im Gesetz explizit erwähnt werden, wird vom Um-
weltministerium betont, dass beide Aspekte darunter zu 
verstehen sind (Ministry of the Environment of Sweden 
2010). Ergänzt wird diese Festsetzung durch Kapitel 2, 
§ 5 des Planungs- und Baugesetzes: Demnach müssen 
bei der Planung seit der Novellierung 2011 explizit auch 
Risiken durch Unglücke, Überschwemmungen und Ero-
sion berücksichtigt werden.

Die Region Stockholm

Wie bereits weiter oben skizziert, sind die Provinzial-
regierungen (länsstyrelse) die wohl wichtigsten Ak-
teure auf der regionalen Ebene. Sie überwachen die 
Planungsbehörden der Gemeinden und haben sogar 
das Recht, die Überarbeitung eines Plans einzufordern, 
wenn er gesundheitliche Belange, Sicherheit und (seit 
2008) Erosions- und Überschwemmungsrisiken nicht 
ausreichend berücksichtigt. Die Provinzialregierungen 
sind auch Mitverfasserinnen von Regionalplänen und 
kontrollieren kommunale Bebauungs- und Flächen-
nutzungspläne. Dadurch haben sie auch im Bereich 
der Planung eine gewisse Machtstellung, Sie versuchen 
aber, Planungsaufgaben von vornherein eher in einem 
kooperativen Prozess anzugehen. Die Regionalplanung 
obliegt dem Büro für Regionalplanung, das dem County 
Council (dem sogenannten landsting, einem Organ der 
regionalen Selbstverwaltung) unterstellt ist (Office of 
Regional Planning 2010: 261).
Die Provinzialregierungen sind ferner auch in ande-
ren anpassungsrelevanten Bereichen aktiv: Risiko- und 
Vulnerabilitätsbewertung und die Umsetzung von 
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Umweltqualitätszielen/-standards gehören ebenso 
dazu wie die Funktion der Provinzialregierung als re-
gionale Wasserbehörde. Außerdem haben sie auch 
die Möglichkeit, regionale Entwicklungsprogramme 
aufzulegen, wovon in Zukunft auch im Bereich der Kli-
maanpassung Gebrauch gemacht werden könnte. In 
ihrer Brückenfunktion zwischen der Zentralregierung 
und den Gemeinden pflegen Provinzialregierungen in-
tensive Arbeitskontakte zu einer Reihe von nationalen 
Ämtern und Behörden (z.B. zum schwedischen Zent-
ralamt für Wohnungswesen, Bauwesen und Raumpla-
nung – boverket), was sie zu wichtigen Vermittlern und 
Ansprechpartnern für viele Gemeinden in Anpassungs-
fragen macht. Außerdem erhielten die Provinzialregie-
rungen jährlich Fördermittel in Höhe von ca. 2,9 Mio. 
EUR (2009-2011) für die Umsetzung von Anpassungs-
aktivitäten auf regionaler Ebene. Dabei sollen sie sich 
vor allem einen Überblick über Risiken und Gefahren 
durch den Klimawandel in ihrer Region verschaffen, die 
relevanten Akteure in der Region identifizieren und ver-
netzen sowie die Gemeinden in ihren eigenen Anpas-
sungsbemühungen unterstützen.
Auch die Provinzialregierung der Provinz Stockholm 
ist als wichtiger Akteur im Bereich der Anpassung an 
den Klimawandel in Erscheinung getreten. Mit einem 
robusten Regierungsauftrag8  und 2,8 Mio. SEK aus ei-
nem nationalen Förderprogramm9  ausgestattet, hat 
sich die Provinzialregierung der Region Stockholm im 
Förderzeitraum 2009-2011 zur Aufgabe gemacht, „die 

regionalen Aktivitäten in der Anpassung an ein sich verän-

derndes Klima zu koordinieren“ (Adolphi 2010: 3). Dieser 
ursprüngliche Auftrag wurde im Jahr 2011 verlängert 
und gilt nun bis einschließlich 201510.  In der Provinz 

8  Siehe Abschlussberichte der Klima- und Vulnerabilitätskommission (SOU 

2006: 94 und SOU 2007: 60), Verordnung über die Rolle der Provinzialregierun-

gen (2007: 825), Verordnung über Überschwemmungsrisiken (2009: 956) und 

Klima- und Energiegesetz 2009.

9  Die schwedische Zentralregierung hat ein Förderprogramm in Höhe von 25 

Mio. SEK (ca. 2,9 Mio. EUR) von 2009-2011 aufgelegt, um „Provinzialregierungen 

im Zusammenhang mit lokalen und regionalen Aktivitäten in der Anpassung an ein 

sich veränderndes Klima zu unterstützen“ (Anslag 1.10 Klimatanpassning, Lant-

mäteriets regleringsbrev 2009). Diese Summe wird an alle 21 Provinzen ausge-

schüttet, gemäß einem internen Verteilungsschlüssel.

10 www.lansstyrelsen.se/stockholm/Sv/miljo-och-klimat/klimat-och-energi/

Stockholm geht es den Zuständigen insbesondere 
darum, die Anpassungsarbeit auf regionaler Ebene zu 
betreuen, zu koordinieren sowie Wissen aufzubereiten 
und zu vermitteln. So werden beispielsweise Broschü-
ren und Informationsmaterial erstellt sowie eine Semi-
narreihe zum Thema Anpassung durchgeführt, bei der 
sowohl Experten aus dem länsstyrelse aber auch externe 
Referenten von Universitäten Wissen vermitteln. Eine 
Strategie zur Anpassung an den Klimawandel (im enge-
ren Sinne) ist für das länsstyrelse der Provinz Stockholm 
nicht vorhanden.
Das länsstyrelse der Provinz Stockholm sieht sich selber 
als Verbindung zwischen der Regierung und den Kom-
munen und übernimmt im Wesentlichen eine informie-
rende und unterstützende Rolle im Planungsprozess. 
In diesem Zusammenhang wird auch die Möglichkeit 
gesehen, die Kommunen auf das Thema Anpassung 
hinzuweisen. Darüber hinaus sehen es die Verantwort-
lichen des länsstyrelse als ihre Aufgabe an, Richtlinien 
für die Kommunen zur Anpassung an den Klimawandel 
zu erarbeiten. Diese könnten beispielsweise beinhal-
ten, dass wichtige Gebäude nicht in Bereiche gebaut 
werden dürfen, in denen sie vom steigenden Meeres-
spiegel betroffen sein könnten. Auch die Befragten der 
Stadt Stockholm erwarten vom länsstyrelse Richtlinien 
und Empfehlungen zur Anpassung, sehen die Erarbei-
tung von Maßnahmen oder Strategien aber als kommu-
nale Aufgabe an.
So gesehen erhielten die Provinzialregierungen die regi-
onale Verantwortung und die nationalen Fachbehörden 
die sektorale Verantwortung für anpassungsrelevante 
Aktivitäten. Gemäß dem dezentralen Anpassungsansatz 
der schwedischen Regierung kann jede Provinzialregie-
rung frei entscheiden, wie sie ihre „Anpassungsarbeit“ 
intern organisiert. Konkret enthält der Regierungsauf-
trag in Bezug auf die Anpassung folgende Punkte: 

 » Unterstützung von Kommunen und anderen Ak-
teuren bei der Durchführung von Anpassungs-
maßnahmen,

 »  Koordinierung von Anpassungsaktivitäten in Zu-

klimatanpassning/introduktion/lansstyrelsens-roll-och-uppdrag/Pages/default.

aspx
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sammenarbeit mit Kommunen, Wirtschaftsunter-
nehmen und sektoralen Fachbehörden auf regio-
naler Ebene,

 »  Zusammenstellung und Verbreitung von Doku-
menten von sektoralen Fachbehörden,

 »  Anwendungsorientierte Interpretation von Doku-
menten zum Thema Klimawandel, sowie von me-
teorologischen Daten und Prognosen,

 »  Erstellung von regionalen Analysen/Studien als 
Grundlage für Planungsprozesse.

Es handelt sich also um einen recht weit gefassten Auf-
trag, der in die bestehenden übergreifenden Ziele11  der 
Provinzialregierung integriert werden soll. Anpassung 
soll also im Sinne eines Mainstreaming mit bestehen-
den Zielen und normativen Grundlagen verknüpft wer-
den und nicht als explizites Ziel neu formuliert werden. 
Dazu wurde im Herbst 2009 eine Interview-Studie mit 
diversen Akteuren in der Region Stockholm durchge-
führt, um deren Erwartungen an die Provinzialregierung 
zu identifizieren, die bestehenden anpassungsrelevan-
ten Aktivitäten in der Region zu erfassen, und in einem 
weiteren Schritt eine gemeinsame, regionale Plattform 
für einen kontinuierlichen Dialog im Bereich der Kli-
maanpassung zu schaffen (Adolphi 2009: 2). Eines der 
Hauptergebnisse dieser Studie war der mehrheitliche 
Wunsch der interviewten Akteure, bestehende Netz-
werke, Foren und Entscheidungsstrukturen zu nutzen 
anstatt ein neues spezialisiertes „Netzwerk Anpassung“ 
zu etablieren. Als Beispiele für bestehende Netzwerke 
bzw. Strukturen sind u.a. der Gemeindebund der Provinz 
Stockholm (KSL) und seine diversen themenbezogenen 
Arbeitsgruppen, der Regionale Rat für Krisenbereit-
schaft, die Arbeitsgruppe Überschwemmung Mälarsee, 
der Mälarseerat oder der Rat für die Zusammenarbeit in 
Wasser-/Abwasser-Fragen in der Region Stockholm zu 
nennen.
Im Rahmen der o.g. Interview-Studie wurde auch viel-
fach der Wunsch geäußert, die Anpassungsthematik im 
Rahmen bestehender Analyse- und Evaluationsverfah-
ren zu behandeln, zum Beispiel als festen Bestandteil 

11  Dazu gehören insbesondere nachhaltige Stadtentwicklung, Effektivität, stei-

gender Nutzen zur BürgerInnen und Bürger.

von Risikobewertungen und Gefährdungsanalysen. Die 
Stadt Stockholm hat im Jahre 2010 mit einer solchen 
Vorgehensweise begonnen. Gleichzeit wurden mehrere 
Sachfragen bzw. Sektoren identifiziert, die explizit mit 
der Anpassungsperspektive verknüpft werden sollten, 
alle mit Bezug zum Thema Wasser: 

 » Mälarsee und damit verbundene Überschwem-
mungsrisiken,

 »  Verschlechterung der Trinkwasserqualität,
 » steigender Meeresspiegel,
 » Änderungen der Niederschlagsmengen/-vertei-

lung und deren Einfluss auf die Land- und Forst-
wirtschaft,

 »  wasserbezogene Fragen in Hinblick auf Infrastruk-
tur und Bebauung,

 » Wasser-/Abwasser-System.

Dabei sahen die meisten Akteure die Risiken und Ge-
fahren, die vom Mälarsee ausgehen, als den wichtigsten 
gemeinsamen Nenner und einen möglichen gemein-
samen Fokus der Anpassungsaktivitäten in der Region. 
Die Ergebnisse der Interview-Studie dienten der Pro-
vinzialregierung als Grundlage für die Formulierung 
von Prioritätsbereichen im Bereich der Anpassung an 
den Klimawandel. Hinzu kommen generelle Prioritäten 
wie die Erhöhung des 
Wissensstandes zu den 
regionalen Auswirkun-
gen des Klimawandels, 
die Anwendung von 
Kosten-Nutzen-Ana-
lysen zur Bewertung 
von Anpassungsmaß-
namen und vor allem 
die Integration der 
Anpassungsperspekti-
ve in die bestehenden 
R is ikobewer tungs-/
Gefährdungsbeurtei-
lungsinstrumente und 
-verfahren.
In Bezug auf die kon-
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krete Planung der Anpassungsmaßnahmen durch die 
Provinzialregierung im Zeitraum 2009-2011 sind vor 
allem Aktivitäten im Bereich der Wissensproduktion, 
der Kommunikation und Vernetzung auszumachen. 
Die bereits im Herbst 2009 durchgeführte Interview-
Studie verschaffte einen Überblick über Wünsche und 
Vorstellungen der regionalen Akteure sowie über deren 
eigenen anpassungsrelevanten Aktivitäten. Im weiteren 
Verlauf des Projektes wurden spezifische klimainduzier-
te Risiken und Betroffenheiten in der Region Stockholm 
identifiziert12.  Gegenwärtig liegt der Schwerpunkt auf 
der externen und internen Kommunikation der erziel-
ten Ergebnisse und auf der Auswertung des gesamten 
Projektes.
Auch am Beispiel der Region Stockholm lässt sich erken-
nen, dass lokales Handeln im Bereich der Klimaanpas-
sung extern induziert wurde, also maßgeblich von na-
tionalen Prioritäten, Aktivitäten und Initiativen abhing. 
Erst mit dem Förderprogramm der Zentralregierung 
kam überhaupt nennenswerte Bewegung in die regio-
nalen Anpassungsaktivitäten. 

Die Stadt Stockholm

Wie bereits dargestellt hat auch in der Stadtregion 
Stockholm die nationale Ebene die Impulse für die Aus-
einandersetzung mit der Anpassungsthematik gesetzt, 
maßgeblich durch die Veröffentlichung des Abschluss-
berichts der Klima- und Vulnerabilitätskommission, 
wenn auch nicht ausschließlich. Die Stadt Stockholm 
hat zwar relativ früh (im Jahre 2005/2006) erste Berich-
te zum Anpassungsbedarf veröffentlicht, bis auf den 
längst überfälligen Umbau der Hauptschleuse (Slussen) 
im Stadtzentrum, der auch die prognostizierten Auswir-
kungen des Klimawandels (v.a. Meeresspiegelanstieg 
und Änderung der Niederschlagsmengen) berücksich-
tigt, hat es bisher jedoch keine größeren Anpassungs-

12  So veröffentlichte die Provinzialregierung im Oktober 2011 eine ausführliche 

Analyse im Hinblick auf die projizierten Auswirkungen des Klimawandels sowie 

die regionale Vulnerabilität mit dem Titel: „Anpassning till ett förändrat klimat: 

Stockholm - varmare, blötare. Klimat- och sårbarhetsanalys för Stockholms län“ [An-

passung an ein verändertes Klima: Stockholm - wärmer, feuchter. Klima- und 

Vulnerabilitätsanalyse für die Provinz Stockholm].

maßnahmen gegeben13.  Alles in allem kam auch in ei-
ner wohlhabenden Stadt wie Stockholm ein wichtiger 
Impuls zur Anpassung von der nationalen Ebene, im 
Wesentlichen vermittelt durch die regionale Provinzver-
waltung. Allerdings gibt es bereits seit den Jahren 2000-
2001 in Stockholm ein wachsendes Problembewusst-
sein für Klimaauswirkungen und lokale Betroffenheiten, 
bedingt durch die schwersten Überschwemmungen 
in der Stadt seit 1943. Wie einzelne Interviewpartner in 
Stockholm berichteten, hat dieses Ereignis sehr plas-
tisch die Verwundbarkeit einer modernen, hoch entwi-
ckelten Stadt vor Augen geführt, was wohl mittelfristig 
zu einer differenzierten Wahrnehmung der klimaindu-
zierten Risiken und Gefahren führte.
Nach Aussagen von Experten und als Ergebnis der oben 
erwähnten Interview-Studie in der Stadtregion Stock-
holm ist die Anpassungsthematik mittlerweile auf der 
Tagesordnung aller Kommunen in der Region Stock-
holm angekommen. Etwa die Hälfte der 26 Gemeinden 
der Region hat mittlerweile mit der Erarbeitung von 
Anpassungsmaßnahmen begonnen, fast ausschließlich 
im Bezug auf etwaige Risiken durch Überschwemmun-
gen und Starkregen, wobei die Lage zwischen der Ost-
see und dem Mälarsee eine herausragende Rolle spielt 
(vgl. Rudberg 2009: 66). Einige Kommunen haben zwar 
einen gewissen Anpassungsbedarf identifiziert, aber 
noch keine Maßnahmen ergriffen; einige Kommunen 
sind zu dem Schluss gelangt, dass keine Notwendigkeit 
zur Anpassung besteht (vgl. Rudberg 2009: 66). Generell 
ist die Abgrenzung zwischen Klimaschutz und Anpas-
sung schwierig, weil viele Gemeinden allgemein von 
„Klimaarbeit“ (klimatarbete) sprechen. Oft wird unter 
Klimaanpassung (klimatanpassning) auch eine Anpas-
sung verstanden, die eher der Vermeidung/Reduktion 
der Treibhausgasemissionen dient und nicht der Anpas-
sung an potentielle Auswirkungen des Klimawandels.
Die meisten Anpassungsaktivitäten auf kommunaler 
Ebene in der Region Stockholm erfolgen in vier Berei-

13  Die Revitalisierung des ehemaligen Gewerbe- und Industriegeländes „Norra 

Djurgårdsstaden“ und seine allmähliche Umwandlung in ein umweltfreundli-

ches Wohngebiet wird zwar auch unter Anpassungsgesichts-punkten realisiert 

(z.B. durch wasserangepasstes Bauen), aber das Projekt an sich ist kaum als An-

passungs-maßnahme zu bewerten.
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chen (vgl. Rudberg 2009: 66 ff.): 

1. översiktsplan14 
2. detaljplan

3. Wasser-Abwasser-System
4. Übrige Maßnahmen (z.B. Vernetzung, Auftragsfor-

schung, politische Initiativen)

Auf der Ebene des översiktsplans versuchen die Kommu-
nen überwiegend den sich ändernden Überschwem-
mungsrisiken durch Starkregen und steigendem Mee-
resspiegel gerecht zu werden. In fast allen Gemeinden 
sind Aktualisierungen der sog. Übersichtspläne entwe-
der geplant, im Gange oder bereits abgeschlossen. Auf 
dieser Ebene werden vor allem Überschwemmungsri-
sikogebiete identifiziert, während in den Detailplänen 
in einem weiteren Schritt spezifischere Maßnahmen 

14  Die von den Kommunen zu beschließende städtebauliche Planung in 

Schweden ist grundsätzlich zweistufig: Beim översiktsplan handelt es sich um 

einen gesamtstädtischen Plan; der detaljplan ist eine Art Bebauungsplan, der 

dazu dient, die Bodennutzung und das Bauen in der Kommune zu regulieren 

(vgl. Wollmann 2008: 180 ff.; Streich 2011: 610).

beschlossen werden, z.B. Mindest-Schutzhöhen bei 
Neubauten in Wassernähe, Maßnahmen gegen stei-
gende Risiken von Bodenerosion und Erdrutschen, Um-
gang mit steigenden Mengen von Oberflächenwasser 
(Planung von Auffangbecken etc.). Im Übrigen wurden 
vor allem lokale Risikostudien in Auftrag gegeben, Se-
minare zum Wissensaustausch mit Experten organisiert, 
Zusammenarbeit mit anderen Kommunen angeregt, 

strategische Policy-Paper veröffentlicht etc. In diesem 
Bereich bestehen große Unterschiede zwischen ein-
zelnen Gemeinden. So hat sich die Stadt Stockholm 
zur Aufgabe gemacht, jährliche Risiko- und Vulnerabi-
litätsbewertungen vorzunehmen, um sich in die Lage 
versetzen zu können, auch auf kurzfristige Änderungen 
zu reagieren. Kleinere Gemeinden besitzen erwartungs-
gemäß keine solchen Kapazitäten. 
In der Stadt Stockholm (Stockholms kommun) sind vor 
allem zwei Großinfrastrukturprojekte im Gange, die von 
den befragten Akteuren als relevant unter Anpassungs-
gesichtspunkten bezeichnet werden. Diese lassen sich 
dem Bereich der „grey infrastructure approaches“ (EEA 
2012: 16) zuordnen, die das Ziel verfolgen, durch phy-

Quelle: Nilsson A. E. & Swartling Å. G. (2009): Social Learning about Climate Adaptation: Global and Local Perspec-
tives. Mistra-SWECIA Working paper No 1, Stockholm Environment Instutute, Stockholm
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sische Interventionen oder bautechnische Maßnahmen 
die Robustheit der bebauten Umwelt gegenüber Um-
welteinflüssen zu stärken bzw. deren Verwundbarkeit 
zu minimieren. Hier sind in erster Linie die beiden Groß-
projekte „Slussen“ (Hauptschleuse zwischen der Ostsee 
und dem Mälarsee in der Stockholmer Innenstadt) und 
das Neubau-/Revitalisierungsprojekt „Royal Seaport“ 
zu erwähnen, die auch gewisse anpassungsrelevante 
Elemente beinhalten. Man kann mit gewissem Recht 
behaupten, so jedenfalls der Grundtenor unserer Inter-
viewpartner, dass gerade das Slussen-Projekt eine zen-
trale Stellung in den laufenden Anpassungsaktivitäten 
in Stockholm und in der gesamten Region einnimmt, 
nicht zuletzt weil dem Projekt die Aufgabe zukommt, 
die Überschwemmungsrisiken, die vom Mälarsee (auch 
und insbesondere angesichts des Klimawandels) aus-
gehen, langfristig (bis mindestens 2050) in den Griff 
zu bekommen15.  Dies soll durch eine Verdreifachung 
des Abflusses für den Mälarsee in die Ostsee erfolgen 
(von ca. 800 m³ auf 2.000 m³). Bereits jetzt kommt es bei 
Stark regen zu Pegelständen, die die U-Bahn-Tunnel in 
der Altstadt zu fluten drohen. Interessanterweise spiel-
ten gerade solche Überlegungen im Vergleich zu ästhe-
tischen Fragen (Slussen soll architektonisch erheblich 
verändert und erweitert werden) eine eher untergeord-
nete Rolle in der öffentlichen Debatte. Der Umbau der 
Schleuse soll im Jahre 2020 abgeschlossen sein. 
Im Vergleich dazu ist Norra Djurgårdsstaden als neuer 
umweltgerechter Stadtbereich und als ökologisches 
Vorbild geplant. Bis zum Jahr 2025 sollen 10.000 Woh-
nungen und 30.000 Büros entstehen, die ab 2030 
komplett unabhängig von fossilen Energieträgen und 
klimaangepasst sein sollten. So soll z.B. aufgrund der 
wassernahen Lage bei allen Neubauten eine Mindest-
höhe von 2,3 Meter über dem Meerspiegel eingehalten 
werden (Stockholms Stad 2011). 
Die Stadt Stockholm verfügt derzeit nicht über eine An-
passungsstrategie. Unter den befragten Experten gibt 

15  Laut Prognosen des SMHI (Schwedisches Institut für Meteorologie und 

Hydrologie) soll die postglaziale Land-hebung die Auswirkungen des Meeres-

spiegelanstiegs in Stockholm bis ca. 2050 abfedern können. Danach wird ein 

Nachlassen dieses Ausgleichseffekts und folglich ein stärkerer Anstieg des Mee-

resspiegels prognostiziert (Östlund & Lagerblad 2011: 34) 

es unterschiedliche Auffassungen, ob eine integrierte 
Strategie erarbeitet werden sollte. Aus Sicht der strate-
gischen Planung fehlt es derzeit an einer breiten – in-
tegrierten – Perspektive auf das Thema Anpassung, die 
im Rahmen eines Aktionsplans oder einer gesamtstädti-
schen Strategie für Stockholm entwickelt werden könn-
te. Der bereits erwähnte översiktsplan als gesamtstädti-
scher Plan stellt aus Sicht der Zuständigen keinen Ersatz 
hierfür dar.
Die Anpassung an den Klimawandel wird von den Ex-
perten als kommunale Aufgabe angesehen, da die Pla-
nungshoheit bei den Kommunen liegt und sie damit für 
die Umsetzung planerischer Entscheidungen zuständig 
sind. Darüber hinaus verfügen, nach Einschätzung der 
Befragten, nur die Kommunen über die erforderlichen 
Kenntnisse der spezifischen lokalen Gegebenheiten. 
Die kommunale Perspektive wird jedoch auch als Defizit 
gesehen, da die Kommunen ausschließlich innerhalb ih-
rer administrativen Grenzen planen können.
Nach Auffassung einiger Befragter müsste die An-
passung an den Klimawandel von zentraler Stelle als 
gesamtstädtisches Ziel vorgegeben (und ggf. auch 
politisch beschlossen) werden, da die Anpassung als 
übergreifende Aufgabe zahlreiche Abteilungen der 
städtischen Verwaltung betreffe. Das erfordert nach An-
sicht der Befragten eine Zusammenarbeit aller Abteilun-
gen und Verwaltungen, die voneinander lernen und das 
Wissen der anderen integrieren müssen. 
Derzeit ist jedoch eine recht starke Konzentration der 
anpassungsrelevanten Aktivitäten und Debatten im Ver-
waltungssektor festzustellen. Hier ist in erster Linie das 
Umweltamt zu nennen, das nach eigener Aussage die 
Klima- und Energieaktivitäten der Stadt Stockholm ko-
ordinieren soll. Zu diesem Zweck wurde eine Klima- und 
Energieeinheit (Arbeitsgruppe) ins Leben gerufen, in der 
u.a. eine Person für Anpassungsfragen verantwortlich 
zeichnet. Das Gros der „Klimaarbeit“ des Umweltamtes 
entfällt allerdings auf den Klimaschutz und die Energie-
effizienz. Anpassung als Thema spielt in der Klima- und 
Energiearbeitsgruppe sowie generell im Umweltamt 
eine geringe Rolle, wobei die Institutionalisierung der 
Thematik (durch die Schaffung eines neuen Aufgaben-
gebietes „Anpassung“) durchaus auf steigendes Interes-
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se hindeutet. Außerdem hat das Umweltamt eine Reihe 
von Berichten zur Anpassung an den Klimawandel in 
Stockholm veröffentlicht, die sich eher den erwarteten 
Klimawirkungen und möglichen Anpassungsmaßnah-
men widmen. Der erste Bericht stammt aus dem Jahre 
2006 (Klimatanpassning av Stockholm stad) und basiert 
auf einer Bestandsaufnahme der Anpassungsaktivitäten 
in Stockholm (Ekelund 2006). Eines der Hauptergebnis-
se dieser Bestandsaufnahme war, dass der Klimaanpas-
sung als Thema oder Betätigungsfeld generell kaum 
Beachtung geschenkt wurde, und zwar bei den meisten 
Akteuren, die befragt wurden (Ekelund 2006). Seitdem 
wurden weitere, umfangreichere Berichte publiziert16, 
wobei auch hier vor allem die Klimaszenarien und mög-
liche Auswirkungen des Klimawandels behandelt wur-
den. 
Außer des Umweltamtes hat auch das Planungsamt der 
Stadt Stockholm das Thema Klimaanpassung aufgegrif-
fen. So ist die Anpassung an den Klimawandel als eines 
der Ziele im översiktsplan (2010) der Stadt Stockholm 
enthalten (siehe oben).
Um auf akute Probleme und Risiken im Zusammen-
hang mit dem Klimawandel vorbereitet zu sein, hat das 
Hauptamt der Stadt Stockholm (stadsledningskontoret) 
in diesem Jahr eine Steuerungsgruppe initiiert, die sich 
vor allem um Sicherheits-, Präventions- und Katastro-
phenschutzfragen im Zusammenhang mit klimaindu-
zierten Risiken und Gefahren kümmern soll. Generell ist 
der Bereich Sicherheit und Katastrophenschutz beim 
Hauptamt angesiedelt. Dieser Aufgabenbereich wird 
dadurch um eine zusätzliche Risikokategorie erweitert, 
nämlich um klimainduzierte Risiken und Gefahren (in 
erster Linie Extremwetterereignisse). Eine generelle Ko-
ordinationsrolle des Hauptamtes in Klimafragen wird 
zwar gefordert, ist aber noch nicht erkennbar. Eine kla-
re Zuständigkeit und gesamtstädtische Koordination 
fehlte nach Einschätzung der Interviewpartner bis dato. 
Allerdings ist das Hauptamt politisch sehr mächtig und 
wird bei der Formulierung künftiger Klimaanpassungs-
politik eine gewichtige Rolle spielen, vor allem, weil es 

16  So zum Beispiel im Jahre 2007 der Bericht „Anpassning till ett förändrat klimat 

- Stockholm“, der die Akteurslandschaft Stockholms, die möglichen und erwar-

teten Klimaauswirkungen und Anpassungsstrategien- und -ziele behandelte.

durch den erweiterten Krisenbegriff immer mehr Kom-
petenzen an sich zieht – und damit auch gewissen Er-
wartungen anderer Behörden gerecht wird. 
Weitere Akteure im Bereich der Klimaanpassung, wenn 
auch mit stärker fokussierten Aufgaben, sind das Stadt-
entwicklungsbüro, das Stadtbauamt, diverse Fachaus-
schüsse im Stadtparlament (Umwelt- und Gesundheits-
ausschuss, Bauausschuss, Stadtentwicklungsausschuss 
sowie Verkehrsausschuss) sowie städtische Versor-
gungswerke und Forschungseinrichtungen. Die folgen-
de Abbildung stellt private und öffentliche Akteure und 
deren Beziehungen untereinander im Handlungsfeld 
Klimaanpassung in Stockholm dar. 
 

3.2 Anpassung in der Stadt- und Regional-
planung

Die folgenden Ergebnisse und Einschätzungen basieren 
maßgeblich auf Expertengesprächen, die im November 
2010 mit Vertretern des Regierungsbezirkes Stockholms 

län, der Regionalplanung für die Region Stockholm so-
wie der Stadt Stockholm geführt wurden.

Auswirkungen und Aufgaben der Stadt- und  
Regionalplanung

Die bedeutendsten Auswirkungen des Klimawandels 
erwarten die befragten Experten für die Stadt Stock-
holm und die Region im Zusammenhang mit dem The-
ma Wasser, jedoch auch zunehmende Extremwetterer-
eignisse und eine Zunahme der Temperatur.
Die lokalen Akteure sind sich einig, dass der Meeresspie-
gelanstieg in Bezug auf den Klimawandel das größte 
Problem darstellen wird. Es resultiert daher, dass der 
Wasserstand des Mälarsees nur geringfügig über dem 
der Ostsee liegt. Dieser Unterschied der Wasserstände 
ist zum einen erforderlich, um Wasser aus dem Mälar-
see abzupumpen und damit Überschwemmungen in 
Stockholm zu verhindern. Zum anderen könnte das Ein-
dringen von Meerwasser in den See dessen Trinkwas-
serqualität beeinträchtigen und das Ökosystem beein-
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trächtigen.
Als besonders wichtig für die Stadt Stockholm werden 
von den Befragten zunehmende Überschwemmungen, 
überwiegend ausgehend vom Mälarsee, angesehen. In 
der Vergangenheit gab es des Öfteren Überschwem-
mungen der U-Bahn und der Altstadt, aber auch etlicher 
Gebäude und privater Garagen. Von den Experten wird 
dabei auch kritisiert, dass nach wie vor in regelmäßig 
überschwemmten Gebieten gebaut werde. Von Bedeu-
tung sind nach Einschätzung der Interviewpartner auch 
Extremwetterereignisse, insbesondere Starkregenereig-
nisse sowie stärkere Stürme. Insbesondere die Verbin-
dung der beiden Phänomene könne zu Schäden von 
Gebäudefassaden führen.
Gegenüber den wasserbezogenen Auswirkungen wird 
der Temperaturerhöhung von den Befragten eine deut-
lich geringere Bedeutung beigemessen. Einige Experten 
weisen jedoch darauf hin, dass sich insbesondere die 
Stadt Stockholm mit Hitzeperioden und Wärmeinsel-
effekten auseinandersetzen müsse, da in der Stadt ein 
Mangel an verschatteten Plätzen bestehe. Die Hitze wird 
insbesondere für ältere Menschen als problematisch an-
gesehen, aber auch mit allgemeinen Auswirkungen auf 
die Gesundheit in Verbindung gebracht.
Für die Stadt- und Regionalplanung ergeben sich nach 
Einschätzung der Befragten bei der Anpassung an den 
Klimawandel unterschiedliche Aufgaben. Als wichtige 
Aufgabe der Planung werden ebenso wie in der Stadtre-
gion Rostock die Information und Kommunikation über 
den Klimawandel und die Anpassung gesehen. Dabei 
ist es nach Einschätzung der Experten zum einen erfor-
derlich, ein Bewusstsein für das Thema zu schaffen, aber 
auch Wissen aufzubereiten und an Politik und die Öf-
fentlichkeit zu vermitteln. Die Öffentlichkeit müsse früh-
zeitig und in breit angelegten Prozessen in die Planung 
eingebunden werden. In Bezug auf die Einbindung 
unterschiedlicher Akteure wird von den Befragten ins-
besondere auf Techniker und Ingenieure hingewiesen, 
die sich beispielsweise mit Fragen der Dimensionierung 
von Wasserleitungen beschäftigen. Nach Einschätzung 
einzelner Experten müssten neue technische Lösungen 
gefunden und nicht nur auf alte Techniken und Maß-
nahmen zurückgegriffen werden. Andere als technische 

Maßnahmen werden von den Befragten kaum genannt.
Eine wichtige Aufgabe für die Stadt- und Regionalpla-
nung besteht nach Einschätzung der Experten zudem 
darin, die Folgen des Klimawandels für die Stadt und die 
Region zu ermitteln und zu bewerten. Im Rahmen ei-
ner Analyse müssten beispielsweise die Auswirkungen 
von Starkregenereignissen, Überschwemmungen oder 
die Auswirkungen auf den Mälarsee untersucht werden. 
Dabei wird auch darauf hingewiesen, dass nicht nur die 
Folgen des Klimawandels, sondern insbesondere deren 
Relevanz für die Planung interpretiert und dargestellt 
werden.
Als nächster Schritt wird von den Befragten auch die 
Erarbeitung und Umsetzung von Maßnahmen zur An-
passung als Aufgabe der Planung angesehen. Von ei-
nigen Experten werden bereits konkrete Maßnahmen 
benannt, beispielsweise die Anpassung von Gebäuden 
z.B. Krankenhäusern, öffentlichen Gebäuden oder Al-
tersheimen und die Berücksichtigung der Klimaverän-
derungen bei der Auswahl von Materialen für Fassaden. 
Auch die Bedeutung von Grünflächen sowie deren Er-
holungs- und ökologische Funktion werden vor dem 
Hintergrund des Klimawandels betont. Auch der bereits 
dargestellte Umbau der Schleuse ‚Slussen‘, die der Re-
gulierung des Wasserstandes des Mälarsees dient, wird 
von den Experten als Anpassungsmaßnahme angese-
hen, da auch Veränderungen des Klimas berücksichtigt 
wurden.
Insgesamt wird die Notwendigkeit gesehen, Ziele zur 
Anpassung an den Klimawandel zu formulieren. Da 
weder Stockholm noch die Region über eine Anpas-
sungsstrategie verfügen, fehlen bislang Orientierungen 
bei der Anpassung und eine strategische Ausrichtung. 
Ob Stockholm eine integrierte Anpassungsstrategie be-
nötigt, wird von den Befragten unterschiedlich einge-
schätzt. Unabhängig davon sieht es das länsstyrelse als 
übergeordnete Ebene als seine Aufgabe an, der lokalen 
Ebene Richtlinien für die Anpassung zur Verfügung zu 
stellen.
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Herausforderungen für die Stadt- und  
Regionalplanung

Ebenso wie in der Stadtregion Rostock wird in Stock-
holm und der Region die Unsicherheit der Klimaverän-
derungen als zentrale Herausforderung für die Planung 
angesehen. Dabei stellen die Befragten nicht in Frage, 
dass sich das Klima verändert, sondern betonen ledig-
lich die Unsicherheit über das Ausmaß der Verände-
rungen. Der Klimawandel an sich sei kein neues Phä-
nomen, neu sei lediglich der Gedanke, für eine Zukunft 
zu planen, die wissenschaftlich nicht „hundertprozentig 
bewiesen“ sei. Die Unsicherheit wird von den Befragten 
jedoch sehr unterschiedlich bewertet. Während sie auf 
Ebene der städtischen Planung als problematisch an-
gesehen wird, sind andere Akteure der Auffassung, dass 
die heute verfügbaren Informationen bereits recht gut 
seien und ausreichen müssten, um in der Stadt- und Re-
gionalplanung Entscheidungen zu treffen. Die Befrag-
ten sind sich jedoch einig darin, dass diese Unsicherheit 
bestehen bleiben wird und ein Umgang mit dieser ge-
funden werden müsse.
Neben der Unsicherheit über die Klimaveränderungen 
wird auch die Unsicherheit über mögliche Maßnahmen 
angesprochen. Nach Einschätzung der Experten werden 
mehr Informationen über Lösungen, Richtlinien und 
Empfehlungen für die Anpassung an den Klimawandel 
gefordert. Eine besondere Schwierigkeit wird darin ge-
sehen, die unsicheren Veränderungen berücksichtigen 
zu wollen und gleichzeitig rechtlich verbindlich zu sein.
Eine weitere Herausforderung sehen die Akteure in den 
langen Zeiträumen, die vom Beginn einer Planung bis 
zu deren Realisierung vergehen können. Da dies nach 
Aussagen der Experten bis zu zehn Jahre dauern kann, 
müsse die Anpassung an den Klimawandel schon heu-
te in der Planung berücksichtigt werden. Den langfris-
tigen Zeiträumen des Klimawandels stehe jedoch eine 
eher kurzfristige politische Denkweise gegenüber, die 
langfristige Entscheidungen erschwere. In diesem Zu-
sammenhang weisen die Experten auf die in Schwe-
den gesetzlich verankerte Planungsverantwortung der 
Kommunen hin. Demnach sind die Kommunen für ei-
nen Zeitraum von zehn Jahren für die Konsequenzen 
fehlerhafter Planaufstellungen verantwortlich und ge-

gebenenfalls zu Schadensersatz verpflichtet. Im Zuge 
der Novellierung des Planungs- und Baugesetzes im 
Jahr 2011 wurde vorgeschlagen, diesen Zeitraum bei 
Risiken durch Überschwemmungen, Erd- und Bergrut-
sche sowie Erosion auf zwanzig Jahre zu verlängern 
(Regeringskansliet 2007: 654). Die Experten hätten darin 
eine Möglichkeit gesehen, den Planungshorizont der 
Kommunen zu verlängern und so auch das Bewusstsein 
für den Klimawandel zu stärken. Die Ausdehnung dieses 
Zeitraums ist allerdings nur in den Vorschlägen für diese 
Gesetzesänderung enthalten (Regeringskansliet 2007: 
654), wurde jedoch nicht umgesetzt.
Auch die bestehenden räumlichen Strukturen werden 
als Hindernis bei der Anpassung an den Klimawandel 
betrachtet. Der Bestand, der den überwiegenden Teil 
der Städte ausmacht und Handlungsbedarf bestünde, 
kann von der Planung kaum beeinflusst werden. Dar-
über hinaus können die bestehende Infrastruktur und 
der Bestand nicht verlagert werden, sondern müssen 
vor Ort angepasst werden. Für den Umgang mit dem 
Bestand gibt es nach Aussagen der Befragten bisher je-
doch keine Konzepte. Im Gegenteil wird versucht, die 
bestehende Infrastruktur wie Straßen oder den öffentli-
chen Nahverkehr besser auszulasten, was die Probleme 
punktuell sogar noch verschärfen könnte.
Einen erschwerenden Faktor stellt auch die dichte Be-
bauung der Stadt Stockholm dar, so dass kaum Flächen 
für Anpassungsmaßnahmen, z.B. die Versickerung von 
Regenwasser oder Schaffen von Grünflächen, zur Ver-
fügung stehen. Bestimmte Vorgaben schränken die 
Umsetzung von Anpassungsmaßnahmen weiter ein, 
indem z.B. aufgrund von Vorgaben zur Straßenbreite im 
Bestand kein Platz für Baumbepflanzungen bleibt. Auch 
für die Anpassung von denkmalgeschützten Gebäu-
den gibt es nach Aussagen der Interviewpartner bisher 
kaum Lösungsmöglichkeiten.
Darüber hinaus werden von den Experten erhebliche 
finanzielle Restriktionen gesehen. Die Anpassung an 
den Klimawandel und die erforderlichen Maßnahmen 
kosten Geld, das weder auf der nationalen noch auf 
der kommunalen Ebene vorhanden sei. Neben der fi-
nanziellen Ausstattung werden aber auch personelle 
Ressourcen bei den Verwaltungen als Restriktion ange-
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sehen. Bisher bekommt lediglich das länsstyrelse finan-
zielle Mittel vom Staat, mit denen Studien, Seminare 
oder Workshops durchgeführt werden (siehe oben).
Bei der Umsetzung von Anpassungsmaßnahmen im 
Wohnungsbau muss nach Einschätzung der Stadtpla-
nung zudem berücksichtigt werden, dass Wohnungen 
und Häuser nicht zu teuer werden. In diesem Fall wird 
eine Gefahr der sozialen Segregation gesehen, bei der 
finanzschwächere Menschen in stärker betroffenen Ge-
bieten leben, während sich finanzkräftige Haushalte die 
technische Ausstattung leisten können, um beispiels-
weise ihre Wohnungen zu kühlen oder ihre Keller mit 
Pumpen vor Überschwemmungen zu schützen.
Letztlich besteht ein Problem nach Einschätzung der 
Befragten darin, dass der Anpassung an den Klimawan-
del keine Priorität im Rahmen der Planung eingeräumt 
wird. Um dem Thema die notwendige Priorität zu ge-
ben und ggf. auch finanzielle Mittel bereitzustellen, 
wird deshalb insbesondere ein Bedarf für politische 
Unterstützung gesehen. Die fehlende Priorität äußert 
sich beispielsweise darin, dass nach wie vor ein Trend 
zum Wohnen am Wasser existiert, der zum einen öko-
nomisch rentabel und zum anderen aufgrund der weni-
gen verfügbaren Flächen in Stockholm als „erforderlich“ 
angesehen wird. Vor dem Hintergrund des Klimawan-
dels könnten sich daraus Konflikte ergeben, die aus 
Sicht der Stadtplanung jedoch durch technische Maß-
nahmen als lösbar angesehen werden.

Anpassung in der Planungsregion Stockholm

Für die Regionalplanung ist das Büro für Regionalpla-
nung zuständig, das zum County Council (dem soge-
nannten landsting) gehört. In Bezug auf die Anpassung 
an den Klimawandel sieht die Regionalplanung ihre 
Rolle in erster Linie darin, Wissen aufzubereiten und zur 
Verfügung zu stellen sowie Prioritäten und eine Vision 
für die Entwicklung der Region zu entwerfen. Als zen-
trales Instrument dient dabei der Regionalplan, der je-
doch nicht rechtlich verbindlich ist. Aus diesem Grund 
wird der Einfluss des Regionalplans auf die kommunale 
Planung nach Einschätzung der Experten als sehr ge-
ring wahrgenommen. Die schwache Rolle der Regio-

nalplanung und deren fehlende Verbindlichkeit werden 
von den befragten Experten als nachteilig bewertet, da 
bei kommunalen Planungen häufig die übergeordnete 
Perspektive nicht ausreichend berücksichtigt werde. Bei 
regional bedeutsamen Themen wird von einzelnen Ex-
perten deshalb eine Stärkung der Regionalplanung für 
erforderlich gehalten.
Die Regionalplanung versteht den Regionalplan auf-
grund der fehlenden Verbindlichkeit als Richtlinie mit 
einer „indirekten Machtstellung“. Der Regionalplan wird 
in enger Abstimmung mit den Kommunen erarbeitet 
und baut überwiegend auf Dialog und Kommunikation 
auf. Auch wenn der Regionalplan nicht zwingend von 
den Kommunen berücksichtigt werden muss, haben 
diese die Inhalte doch zu berücksichtigen. Bei groben 
Widersprüchen zum Regionalplan auf kommunaler 
Ebene kann das länsstyrelse die Planung stoppen und 
so zur Umsetzung der Inhalte des Regionalplans beitra-
gen. Indirekt kann durch den Regionalplan also durch-
aus auf die kommunale Planung eingewirkt werden, so 
dass auch Themen wie der Klimawandel, die über die 
kommunalen Grenzen hinausgehen, in die kommunale 
Planung getragen werden. 
Bestimmte Aspekte der Anpassung, z.B. die Trinkwasser-
versorgung oder die Überschwemmungsgefahr durch 
den Mälarsee, werden von den Befragten als regionale 
Themen angesehen, da sich sowohl die Auswirkungen 
des Klimawandels als auch entsprechende Maßnah-
men grenzüberschreitend auswirken. Trotz des Regio-
nalplans und der Tatsache, dass darin bereits Aussagen 
zur Anpassung enthalten sind, fehlt nach Einschätzung 
einzelner Experten die regionale Perspektive bei der An-
passung an den Klimawandel.
Der aktuelle Regionalplan der Region Stockholm aus 
dem Jahr 2010 enthält bereits zahlreiche Aussagen 
zum Klimawandel und das Ziel, die Region sektoren-
übergreifend an den Klimawandel anzupassen (Office 
of Regional Planning 2010: 82). Der Regionalplan soll 
dazu beitragen, dass der Klimawandel bei langfristigen 
und infrastrukturellen Entscheidungen einbezogen und 
in die laufende Arbeit der Kommunen integriert wird. 
Die darin formulierten Ziele und Empfehlungen sind als 
Handlungsanweisungen an die Kommunen in der Regi-
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on zu verstehen, die das Planungsmonopol haben und 
für die Umsetzung zuständig sind. Aus diesem Grund 
enthält der Regionalplan keine Details zur Anpassung, 
sondern verfolgt das Ziel, das Handeln der Akteure auf 
kommunaler Ebene in diese Richtung zu befördern. So 
wird beispielsweise vor dem Hintergrund zunehmender 
Überschwemmungen empfohlen, das Bebauungsni-
veau auf 1,90 bis 2,50 Meter anzuheben. Dabei bleibt es 
den Kommunen überlassen, innerhalb dieses Korridors 
über das Bebauungsniveau in Abhängigkeit von den lo-
kalen Bedingungen zu entscheiden (Office of Regional 
Planning 2010: 83). 
Als sinnvoll sehen die Experten die begrenzte zeitliche 
Dauer des Regionalplans an, der für maximal sechs Jah-
re gilt (Plan- och bygglag kap. 7 § 8). Dadurch erlangt 
die Planung nach Auffassung der Experten ein höheres 
Maß an Flexibilität und Aktualität.

Anpassung in der Stadt Stockholm

Auch wenn die Stadt Stockholm nicht über eine Anpas-
sungsstrategie verfügt, gibt es einige Maßnahmen, die 
(auch) der Anpassung an den Klimawandel dienen. Wie 
bereits dargestellt, wird von einigen Experten der Neu-
bau von ‚Slussen‘ als Schlüsselprojekt der Anpassung  
bezeichnet (siehe oben). Im Rahmen der Umweltver-
träglichkeitsprüfung wurden dabei auch die künftigen 
Klimaveränderungen, insbesondere der Meeresspie-
gelanstieg und steigende Überschwemmungsrisiken 
thematisiert. Auch Frischluftschneisen und Grünflächen 
werden von den Befragten als Anpassungsmaßnahmen 
genannt. Ein Ziel der Stadt Stockholm besteht derzeit 
darin, Bäume zu pflanzen. Begründet wird dies über-
wiegend mit der Erholungsfunktion, künftig könnten 
hier nach Einschätzung einer Expertin jedoch auch der 
Klimawandel und die schattenspendende Funktion der 
Bäume als Begründung dienen.
In aktuellen Stadtentwicklungsprojekten, beispielsweise 
dem Royal Sea Port, wurden Maßnahmen ergriffen, um 
die Gebäude vor Extremwetterereignissen zu schützen, 
was von den Experten ebenfalls als Anpassung an den 
Klimawandel angesehen wird. Bei der Planung spielen 
auch Überschwemmungsrisiken eine Rolle, die jedoch 

nicht explizit vor dem Hintergrund des Klimawandels, 
sondern grundsätzlich in der Planung berücksichtigt 
werden.
Insgesamt wird derzeit versucht, mit technischen Lö-
sungen auf mögliche Herausforderungen zu reagieren. 
Auf Entwicklungen in bestimmten Bereichen (z.B. am 
Wasser) zu verzichten, wird bisher nach Aussagen ein-
zelner Akteure nicht in Erwägung gezogen. Allgemein 
wird von den Befragten eine stärkere Flexibilität in der 
Planung gefordert, die offen für künftige Entwicklungen 
ist und die Anpassung an sich verändernde Rahmen-
bedingungen ermöglicht. Konkrete Vorstellungen, wie 
diese aussehen könnten, bestehen jedoch nicht.
Ein Beitrag zur Flexibilisierung könnte der översiktsplan 
der Stadt Stockholm aus dem Jahr 2010 leisten, der seit-
dem als sogenannter ‚rolling process‘ verstanden wird. 
Die Überlegung war, zunächst eine grundsätzliche Stra-
tegie zu entwickeln und diese bedarfsbezogen um In-
strumente und detaillierte Ausführungen zu ergänzen. 
Der översiktsplan, der nur noch ca. 60 Seiten umfasst 
(im Gegensatz zu etwa 160 Seiten plus Anhang vorher), 
kann bei Bedarf durch weitere Dokumente ergänzt und 
weiterentwickelt werden. Aus diesem Grund enthält 
der översiktsplan nicht alle Hintergrundinformationen, 
sondern verweist beispielsweise auf Internetseiten, auf 
denen dann die jeweils aktuellen Informationen zur Ver-
fügung stehen. Im Anhang des Plans wurden darüber 
hinaus 22 Risikofaktoren benannt, die im Rahmen der 
Planung berücksichtigt werden müssen. Diese wurden 
jedoch nicht ausführlich im Plan thematisiert, sondern 
werden je nach Bedarf bearbeitet und ggf. nachträglich 
in den Plan aufgenommen. So wird beispielsweise der 
Risikofaktor ‚Klimaeffekte‘ seit Ende des Jahres 2010 von 
der Stadtplanung bearbeitet. Die auf diese Art erarbei-
teten Dokumente oder Strategien können dem översik-

tsplan nachträglich hinzugefügt werden.
Der ‚rolling process‘ des översiktsplan von Stockholm 
stellt ein flexibles Vorgehen dar, das auch im Kontext 
des Klimawandels und der damit verbundenen Unsi-
cherheit als sinnvoll angesehen wird. So können ein-
zelne Risikofaktoren fokussiert werden, ohne den Plan 
vollständig überarbeiten zu müssen. Als sinnvoll wird 
vor dem Hintergrund des Klimawandels auch die Revisi-
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onspflicht des översiktsplan angesehen. Dieser muss alle 
vier Jahre im zuständigen Ausschuss der Stadt Stock-
holm diskutiert und bei Bedarf überarbeitet werden. 
Aufgrund des ‚rolling process‘ und der regelmäßigen 
Revisionspflicht kann der Plan kontinuierlich weiterent-
wickelt und angepasst werden. 



      urban and regional studies    working paper no 13

Meike Albers, Sanin Hasibovic, Sonja Deppisch 

Klimawandel und räumliche Planung: Rahmenbedingungen, Herausforderungen  
und Anpassungsstrategien in Stadtregionen im Ostseeraum

37

Die Planungsregion Riga umfasst sechs Kommunen, da-
runter die Städte Riga und Jurmala sowie vier weitere 
Kommunen. Die Planungsregion Riga hat eine Größe 
von mehr als 10.000 km², womit sie 16 Prozent der ge-
samten Fläche Lettlands einnimmt. Rund 1,2 Mio. Men-
schen leben in der Planungsregion Riga, was 47 Prozent 
der Gesamtbevölkerung Lettlands entspricht. Riga ist 
die Hauptstadt von Lettland.
Die Region liegt an der Ostsee im südlichen Teil des 
Rigaischen Meerbusens. Bis dorthin reichen die nördli-
chen und dünn besiedelten Bezirke von Riga, während 
die Altstadt Rigas direkt am Fluss Düna liegt, der zehn 
Kilometer nördlich der Altstadt in den Rigaischen Meer-
busen fließt. Die Düna teilt die Stadt in einen Ost- und 
Westteil (Riga Planning Region 2005 a: 8f.). Die Nähe 
zum Wasser wird gleichzeitig als Hauptbedrohung 
durch den Klimawandel angesehen. Steigender Mee-
resspiegel und Grundwasserspiegel sowie Sturmfluten 
werden als Hauptgefahren für Riga genannt.
Durch die unmittelbare Lage zum Wasser ist das Klima in 
Riga feuchtkontinental. Die Sommer sind meist feucht 
und warm. Schnee liegt in der Regel in den Monaten 
Dezember bis März, wobei es durchschnittlich lediglich 
an zehn Tagen über 0 Grad warm wird.
Die Stadt Riga hat fast 700.000 Einwohner (Riga City 
Council 2012: 7) und eine Fläche von rund 307 km² (RPR 
2005 a: 8). Seit den 1990er Jahren geht die Einwohner-
zahl von Riga kontinuierlich zurück, gegenüber dem 
Jahr 1990 hat sie um 23 Prozent abgenommen (CSBL 
2012). Wesentliche Gründe für den Bevölkerungsrück-

gang sind geringe Geburtenraten und Abwanderungen 
aus der Stadt. In Riga leben vor allem Letten und Rus-
sen, die mit jeweils etwa 40 Prozent die beiden größ-
ten ethnischen Gruppen ausmachen. Die Fläche Rigas 
setzt sich aus jeweils fast 30 Prozent Siedlungs- und 
Grünfläche sowie jeweils etwa 15 Prozent Straßen- und 
Wasserflächen zusammen. Industrie- und Hafengebiet 
nehmen knapp acht Prozent der Fläche ein (Riga City 
Council 2005: 4).
Die Stadt Riga ist die wichtigste Wirtschaftsregion in 
Lettland, die mehr als die Hälfte des gesamten Brutto-
inlandproduktes von Lettland generiert. Zwischen 2007 
und 2010 ging das BIP in Riga aufgrund der weltweiten 
Wirtschaftskrise jedoch um 21 Prozent zurück, wobei es 
im vergangenen Jahr wieder um 5,5 Prozent gestiegen 
ist. Dabei verzeichneten vor allem die Sektoren Hotel-
gewerbe, die verarbeitende Industrie sowie Handel und 
Transportwesen Zuwächse, während das Wachstum im 
Immobiliengewerbe, bei Bildung und Gesundheitsvor-
sorge zurückgegangen ist (Riga City Council 2012: 8).
Die Hafenwirtschaft von Riga hat seit den 1990er Jah-
ren stark an Bedeutung für Lettland gewonnen. 1993 
wurden in Riga noch knapp 20 Prozent aller Container 
umgeschlagen, während heute fast die Hälfte des Con-
tainerumschlages Lettlands in Riga stattfinden. Auch die 
Passagierabfertigungen via Schiff sind in Riga seit den 
1990er kontinuierlich gestiegen, was sich positiv auf die 
Tourismusbranche ausgewirkt hat (Riga City Council 
2012: 8).
Auch in der Region Riga wird sich der Klimawandel bis 
zum Ende des 21. Jahrhunderts bemerkbar machen, 

4. Die Stadtregion Riga (Lettland)
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wobei für die Region insgesamt nur sehr wenige Daten 
vorliegen. Bezüglich der durchschnittlichen Jahrestem-
peratur kann davon ausgegangen werden, dass diese 
bis zum Ende des 21. Jahrhunderts um 2,6 bis 4 Grad 
Celsius ansteigen wird. Der stärkste Anstieg wird mit 
bis zu 6 Grad Celsius in den Wintermonaten erfolgen 
(Umweltministerium Lettland 2009 b: 126). Das wird zur 
Folge haben, dass auch die Eisbedeckung der Ostsee im 
Winter abnehmen wird.
Auch die jährliche Niederschlagsmenge wird den unter-
schiedlichen Klimaszenarien zufolge um bis zu elf Pro-
zent zunehmen, wobei insbesondere während der Win-
termonate mit einer erhöhten Niederschlagsmenge zu 
rechnen ist (Umweltministerium Lettland 2009 b: 127). 
Im Gegensatz dazu werden die Niederschlagsmengen 
in den Sommermonaten eher abnehmen. Zudem ist 
von einer Zunahme der mittleren Windgeschwindig-
keit sowie der Anzahl der Sturmtage, vor allem im Ri-
gaischem Meerbusen, auszugehen. In Bezug auf den 
Meeresspiegelanstieg verweist das Umweltministerium 
Lettland auf den IPCC, der für die Ostsee einen Anstieg 
zwischen 18 und 59 cm benennt (Umweltministerium 

Lettland 2009 b: 127). Als Folge des steigenden Meeres-
spiegels, der zunehmenden Winde und einer Abnahme 
der Eisbedeckung der Ostsee aufgrund der steigenden 
Temperaturen ist davon auszugehen, dass die Erosion 
der lettischen Küste vor allem in den Wintermonaten 
stark zunehmen wird (Umweltministerium Lettland 
2009 b: 128).

4.1 Rahmenbedingungen der Anpassung: 
Prozess, Akteure und Ansätze

Der Staat Lettland

Im August 2008 haben die staatlichen Ministerien den 
Informationsbericht „Zur Anpassung an den Klimawan-
del“ bewilligt, der vom lettischen Umweltministerium 
(Vides aizsardzības un reģionālās attīstības ministrija) 
erarbeitet wurde. Der Informationsbericht erläutert zum 
einen die Probleme der Anpassung, zum anderen stellt 
er die mit dem Klimawandel einhergehenden Risiken 
und Chancen dar (Umweltministerium 2008: 8). In Ver-
bindung mit diesem Bericht wurde das Umweltministe-
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rium verpflichtet, innerhalb eines Jahres nach Beschluss 
des Weißbuchs der Europäischen Kommission über die 
Anpassung an den Klimawandel, das bedeutet bis April 
2010, ein Konzept zur Anpassung an den Klimawandel 
vorzulegen (Umweltministerium Lettland 2008: 17). Für 
die Erarbeitung des Konzeptes wurden zwei Arbeits-
gruppen gebildet. Eine interministerielle Arbeitsgrup-
pe, welche die Integration von Anpassungsfragen in 
politische Prozesse und Zielsetzungen beurteilen sollte, 
sowie eine Expertengruppe, die Empfehlungen zur An-
passung an den Klimawandel erarbeiten sollte (Umwelt-
ministerium Lettland 2008: 8).
Bis September 2012 wurde nach Aussagen von Akteu-
ren aus der Stadtregion Riga jedoch kein Konzept zur 
Klimaanpassung ausgearbeitet. Ihrer Einschätzung nach 
hing dies mit einer ökonomischen Krise des Landes im 
Jahr 2008 zusammen, aufgrund derer dem Thema keine 
Priorität eingeräumt wurde und folglich kein Geld mehr 
für die weitere Bearbeitung der Anpassungsstrategie zur 
Verfügung stand. Von Experten aus der Stadtregion Riga 
und auch vom staatlichen Ministerium für Regionalent-
wicklung und Kommunale Angelegenheiten wird eine 
solche Strategie jedoch als erforderlich angesehen.
Im Informationsbericht „Zur Anpassung an den Klima-
wandel“ wird weiterhin darauf verwiesen, dass der Kli-
mawandel bereits in vorhergehenden Programmen 
Lettlands Erwähnung fand. So wurde bereits im Natio-
nalen Entwicklungsplan 2007-2013 auf die Risiken des 
Klimawandels verwiesen. Im Nationalen Lissabon-Pro-
gramm Lettlands (2005-2008) wurde darüber hinaus ex-
plizit das Erfordernis benannt, Anpassungsmaßnahmen 
an den Klimawandel zu entwickeln (Umweltministeri-
um Lettland 2008: 13).
Der Anpassung an den Klimawandel soll nach Auffas-
sung des Umweltministeriums eine ebenso große Be-
deutung zukommen wie dem Klimaschutz. Anpassung 
soll jedoch nicht als eigenständiges Politikfeld, sondern 
als Bestandteil der nationalen sowie der sektoralen Po-
litik aufgefasst werden (Umweltministerium 2008: 16). 
Bisher kommt dem Klimaschutz in Lettland eine deut-
lich größere Bedeutung zu als der Klimaanpassung, wie 
insbesondere aus dem „Fifth National Communication 
of the Republic of Latvia to the United Nations Frame-

work Convention on Climate Change“ hervorgeht (Um-
weltministerium Lettland 2009 b).
Neben der Erarbeitung einer nationalen Anpassungs-
strategie sehen es Akteure der regionalen und lokalen 
Ebene als Aufgabe des Staates an, Informationen bereit-
zustellen und zu vermitteln. Viele Kommunen verfügen 
nach Einschätzung von Akteuren aus der Stadtregion 
Riga nicht über die finanziellen und personellen Res-
sourcen, sich Informationen zu beschaffen oder selbst 
aktiv zu werden. Allerdings wird von Seiten des Minis-
teriums für Regionalentwicklung eingeräumt, dass es 
auch auf nationaler Ebene finanzielle Schwierigkeiten 
gibt, so dass häufig nicht ausreichend Informationen 
oder Grundlagen zur Verfügung gestellt werden kön-
nen.
Gesetzliche Vorgaben zum Umgang mit der Anpassung 
an den Klimawandel gibt es in Lettland bisher nicht, ge-
regelt ist lediglich der Umgang mit Überschwemmun-
gen und dem Küstenschutz. So existiert basierend auf 
nationalem Recht eine 300 Meter breite Schutzzone 
entlang der Küste (coastal protection zone), in der be-
stimmte bauliche Restriktionen gelten. Die Schutzzone 
muss in die Pläne der Kommunen übernommen und 
bei deren Planungen berücksichtigt werden. Mit der 
Veränderung der Küstenlinie durch den Klimawandel 
wird sich nach Einschätzung der Interviewpartner künf-
tig auch die Schutzzone verschieben, was sich auch auf 
die räumliche Planung auswirken wird. Einige Exper-
ten stellen in Frage, ob die Schutzzone vor dem Hin-
tergrund des Klimawandels und einer möglicherweise 
beschleunigten Erosion der Küste nicht ausgedehnt 
werden müsste. Zudem müsste nach Auffassung der 
Befragten sichergestellt werden, dass die Kommunen 
künftige Verschiebungen der Küstenzone regelmäßig in 
ihre Pläne aufnehmen und so tatsächlich auf dem aktu-
ellen Stand bleiben. Dies stellt bereits heute ein Prob-
lem dar, da die Küstenzone nicht von allen Kommunen 
in der räumlichen Planung berücksichtigt wird.
In einer Stellungnahme des Umweltministeriums von 
2009 zu Fragen der EU-Ratspräsidentschaft wird die 
Meinung vertreten, dass die bestehenden Gesetze den 
Erfordernissen der Anpassung an den Klimawandel ge-
recht werden. Grundrichtlinien der Anpassungspolitik 
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und Maßnahmen zur Anpassung sollen ebenso wie 
regionale Klimamodelle nach Auffassung des Minister-
kabinetts dahingegen auf europäischer Ebene arbeitet 
werden (Umweltministerium Lettland 2009 a: 8).
In den Jahren 2006 bis 2009 wurde in Lettland das For-
schungsprojekt KALME „National change impact on 
water environment in Latvia“ durchgeführt, bei dem 
auch die Anpassung an den Klimawandel ein zentrales 
Thema darstellte. Allerdings spielte in dem Projekt die 
Stadt- und Regionalplanung keine Rolle. In dem inter-
nationalen Forschungsprojekt ASTRA „Developing Poli-
cies & Adaptation Strategies to Climate Change in the 
Baltic Sea Region“ wurden anhand von Fallbeispielen im 
Ostseeraum die Einflüsse des globalen Klimawandels 
untersucht. Ziel war es, geeignete Strategien und Ge-
setzesgrundlagen zur Klimaanpassung zu entwickeln. 
Zusätzlich sollten Ergebnisse nationaler Forschungspro-
jekte in die Entwicklung der nationalen Anpassungs-
strategie einbezogen werden. Diese beschäftigen sich 
mit den Auswirkungen des Klimawandels insbesondere 
in den Sektoren Forst- und Landwirtschaft sowie mit der 
Veränderung der Küstenlinie (Swart et. al. 2009: 228).
Im Jahr 2010 wurde nach Aussage des Ministeriums für 
Regionalplanung an einer Novellierung des Raumpla-
nungsgesetzes gearbeitet, dessen Kerninhalt eine Ver-
änderung der kommunalen Planung von einem heute 

zwei- auf ein dreistufiges System wäre. Die Kommunen 
müssten dann ergänzend zu dem gesamtstädtischen 
Plan und den Detailplänen eine langfristige Entwick-
lungsstrategie aufstellen. Daraus könnte sich auch die 
Möglichkeit eröffnen, langfristige Entwicklungen wie 
den Klimawandel besser in der Planung zu berücksich-
tigen. Die Stadt Riga verfügt bereits über eine solche 
Entwicklungsstrategie, stellt damit in Lettland bisher 
jedoch eine Ausnahme dar.
Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass in Lettland 
ein enger Bezug zur supranationalen (EU) und interna-
tionalen Ebene besteht, von der starke Impulse für die 
Hinwendung zur Anpassungsthematik ausgegangen 
sind. Auf nationaler Ebene fiel dem Umweltministerium 
die Aufgabe zu, die Aktivitäten im Bereich der Ausar-
beitung einer nationalen Anpassungsstrategie zu koor-
dinieren und auch federführend zu steuern. Aufgrund 
externer Rahmenbedingungen (insbesondere der wirt-
schaftlichen Situation) wurde diese Aufgabe jedoch 
nicht vertieft. Der externe Einfluss machte sich jedoch 
nicht nur im Bereich der nationalen Politikformulierung 
zur Anpassung bemerkbar, sondern auch durch eine 
Reihe von (meistens extern) finanzierten Forschungs-
projekten, die eine sehr wichtige Quelle anpassungs-
relevanten Wissens darstellten. Dies liegt insbesondere 
darin begründet, dass öffentliche Stellen in Lettland 
kaum Ressourcen für die Bereitstellung und Erarbeitung 
von Wissen zur Anpassung an den Klimawandel haben. 

Die Region Riga

Nach Aussagen von Interviewpartnern aus der Stadt-
region Riga gibt es seitens des Staates Überlegungen, 
die regionale Ebene abzuschaffen. Als möglicher Grund 
wird vermutet, dass die Regionen aus Sicht des Staates 
eine zu große Bedeutung erlangen könnten. In Bezug 
auf die Anpassung an den Klimawandel wird der regi-
onalen Ebene von mehreren Befragten jedoch eine ge-
wisse Bedeutung eingeräumt. Da die Regionalplanung 
einen größeren Raum betrachtet als die Kommunen, 
kann sie nach Einschätzung lokaler Experten Verände-
rungen sehen und thematisieren, die sich von den Ent-
wicklungen auf kommunaler Ebene unterscheiden.



      urban and regional studies    working paper no 13

Meike Albers, Sanin Hasibovic, Sonja Deppisch 

Klimawandel und räumliche Planung: Rahmenbedingungen, Herausforderungen  
und Anpassungsstrategien in Stadtregionen im Ostseeraum

41

Die Stadt Riga

Im Informationsbericht „Zur Anpassung an den Klima-
wandel“ aus dem Jahr 2008 wird den Kommunen eine 
große Bedeutung zugewiesen, da diese über die erfor-
derlichen Informationen auf lokaler Ebene verfügen 
und sowohl die Auswirkungen des Klimawandels als 
auch den Bedarf für Anpassungsmaßnahmen am bes-
ten beurteilen können (Umweltministerium Lettland 
2008: 18). Eine wichtige Rolle wird der gesamtstädti-
schen Planung beigemessen, die die Auswirkungen 
und Risiken des Klimawandels insbesondere bei der 
Planung der Siedlungsstruktur zu berücksichtigen habe 
(Umweltministerium 2008: 18).
Auch die Interviewpartner bewerten die kommunale 
Ebene als wesentlich für die Anpassung an den Klima-
wandel, da die Kommunen planerische Entscheidun-
gen treffen und umsetzen und nur deren Planungen 
verbindlich sind. Ein Problem stellt dabei nach Einschät-
zung der Experten jedoch dar, dass die Kommunen – 
mit Ausnahme großer Städte wie Riga – nicht über die 
finanziellen und personellen Kapazitäten verfügen, um 
die Anpassung an den Klimawandel zu thematisieren 
und ggf. zu realisieren. Aus diesem Grund wird auch die 
Bedeutung des Staates und der Regionen bei der An-
passung an den Klimawandel betont.
Bei dem von der Stadt Riga durchgeführten Projekt 
LIFE+ („Integrated Strategy for Riga City to Adapt to the 
Hydrological Processes Intensified by Climate Change 
Phenomena”), in dem eine intensive Auseinanderset-
zung mit dem Klimawandel im Rahmen der Stadtpla-
nung erfolgte, handelt es sich nach Aussage der Befrag-
ten um ein Pilotprojekt, das sowohl in Lettland selbst, 
als auch in den baltischen Staaten einzigartig ist. Im 
Zentrum des Projektes steht die erhöhte Überschwem-
mungsgefahr bei Sturmfluten, Starkregen und Stürmen. 
Dabei entstand die Überlegung, auf drei verschiedenen 
Ebenen zu agieren: Erstens ein präventives Vorgehen 
mit Hilfe der räumlichen Planung, zweitens die Aufstel-
lung von Evakuierungsplänen und Frühwarnsystemen 
und drittens die Stärkung des Bewusstseins für den 
Klimawandel durch Kommunikation und Information. 
Ob das Projekt fortgeführt und Ergebnisse des Projek-
tes umgesetzt werden, war im Jahr 2012 nach Aussa-

gen von Interviewpartnern der Stadt Riga noch nicht 
abschätzbar.

4.2 Anpassung in der Stadt- und Regional-
planung

Die folgenden Darstellungen basieren im Wesentlichen 
auf Experteninterviews, die mit Vertretern des Ministeri-
ums für Regionalplanung, der Union of Local and Regio-

nal Governments von Lettland, der Regionalplanung der 
Region Riga, der Stadt Riga sowie der Universität von 
Lettland geführt wurden (Dezember 2010).

Auswirkungen und Aufgaben der Stadt- und Regio-
nalplanung

In der Stadt Riga und der Region stellt aus Sicht der In-
terviewpartner die Erosion der Küste das größte Prob-
lem dar, die sowohl durch Wasser als auch durch Wind 
hervorgerufen wird. Die Erosion der Küste vollzieht sich 
zwar seit langer Zeit, wird jedoch nach Einschätzung 
der Experten durch den Klimawandel noch verstärkt. 
Insgesamt hat Lettlands Küste eine Länge von 495 Ki-
lometern, von denen mehr als die Hälfte als erosions-
gefährdet gilt.
Dabei stellen sowohl der Meeresspiegelanstieg als auch 
vermehrte und stärkere Stürme ein Problem dar, die 
zum einen die Erosion der Küste verstärken, zum an-
deren zu vermehrten Überschwemmungen führen. Für 
die Stadt- und Regionalplanung ist dies von besonderer 
Bedeutung, da sich zahlreiche Gebäude und wichtige 
Infrastruktureinrichtungen nahe der Küste befinden. Die 
Stadt Riga wird von den Befragten als besonders gefähr-
det angesehen, da rund 30 Prozent des Stadtgebietes 
als überschwemmungsgefährdet gelten. Im Jahr 2005 
gab es gravierende Überschwemmungen, wo nach Ein-
schätzung der Experten ca. 60-70 Prozent des Stadtge-
bietes von Riga überschwemmt waren. Vom Fluss Düna, 
der durch Riga fließt und in die Ostsee mündet, geht 
nach Einschätzung der Experten kein Überschwem-
mungsrisiko aus, da der Wasserstand des Flusses durch 
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Wasserkraftwerke reguliert wird.
Von Relevanz für die Planung ist nach Einschätzung der 
Befragten auch die Zunahme der Niederschläge. In die-
sem Zusammenhang könnte die Kanalisation in Riga ein 
Problem darstellen, da diese sehr alt und nicht für große 
Niederschlagsmengen dimensioniert ist. Im Stadtgebiet 
von Riga ist auch die elektrische Straßenbahn betroffen, 
die bei Überschwemmungen in vielen Bereichen der 
Stadt nicht fahren kann. Die Entwässerung sowie die 
Versickerung von Regenwasser werden auch als Aufga-
be der Stadtplanung angesehen.
Die Temperaturerhöhung wird von den Experten nicht 
als sehr bedeutend für Riga und die Region eingeschätzt. 
Geringere Schneemengen könnten sich einerseits posi-
tiv auswirken, da die große Schneeschmelze im Früh-
jahr, die ebenfalls zu Überschwemmungen im Stadt-
gebiet von Riga führen kann, geringer ausfallen würde. 
Andererseits können wärmere Winter dazu führen, dass 
die Ostsee im Winter nicht mehr mit Eis bedeckt ist. Dies 
könnte nach Aussagen der Interviewpartner wiederum 
die Erosion der Küste verstärken, da insbesondere die 
Winterstürme zum Abtrag der Küste beitragen.
Als wichtige Aufgabe sehen es die Befragten an, Infor-
mationen über den Klimawandel bereitzustellen und 
diese auch in die Planung einzubeziehen. Dies gilt so-
wohl für die Landes- und die regionale als auch für die 
kommunale Ebene. Die Informationen über den Kli-
mawandel müssten jedoch nicht in wissenschaftlicher 
Form, sondern praxisnah und verständlich für die Kom-
munen aufbereitet werden, damit sie dort tatsächlich 
beachtet werden. Die Kommunen sollten dann wiede-
rum dafür zuständig sein, auch Projektentwickler und 
Bauherren für das Thema zu sensibilisieren. Aus Sicht 
der Regionalplanung ist auch ein Monitoring erforder-
lich, um beispielsweise die Veränderungen der Küsten-
linie zu verfolgen. Auch im Rahmen des Projektes LIFE+ 
(siehe oben), das von der Stadt Riga durchgeführt wird, 
liegt ein Schwerpunkt darauf, die Öffentlichkeit über das 
Thema zu informieren.
Die Bedeutung des Klimawandels für die Planung wird 
dabei von den Akteuren sehr unterschiedlich einge-
schätzt. Die Verantwortlichen aus dem Projekt LIFE+ se-
hen es als Aufgabe der Stadt- und Regionalplanung an, 

die Folgen des Klimawandels zu analysieren und deren 
Relevanz für die Planung zu bewerten. So werden bei-
spielsweise im Rahmen des Projektes LIFE+ die hydrolo-
gischen Prozesse im Stadtgebiet von Riga analysiert, um 
die Auswirkungen des Klimawandels zu ermitteln und 
diese ggf. vermeiden oder reduzieren zu können. Dar-
über hinaus wurde für verschiedene Zeiträume in der 
Zukunft eine Modellierung der Überschwemmungsrisi-
ken für Riga vorgenommen, bei der die Auswirkungen 
des Klimawandels berücksichtigt wurden. Diese werden 
auf Karten dargestellt, anhand derer ein Hochwasser-
risiko-Management-Plan erarbeitet werden soll. Nach 
Auffassung der Verantwortlichen aus dem Projekt LIFE+ 
müssten künftig die Auswirkungen nicht nur für Über-
schwemmungen, sondern auch für andere durch den 
Klimawandel hervorgerufene Aspekte, beispielsweise 
den Meeresspiegelanstieg, erfolgen. Darauf aufbauend 
sollte die Stadtplanung ihrer Meinung nach Maßnah-
men zur Anpassung an den Klimawandel erarbeiten 
und umsetzen. Hier werden beispielsweise Aktivitäten 
in Bezug auf die Erosion der Küste als erforderlich an-
gesehen. Außerdem könnte die Stadtplanung einen 
Beitrag zur Anpassung leisten, indem künftig keine neu-
en Gebäude oder Infrastruktureinrichtungen in Über-
schwemmungsgebieten gebaut werden.
Andere Akteure aus dem Bereich der Stadtplanung zei-
gen dahingegen kein Bewusstsein für die Anpassung 
an den Klimawandel. Es kann also davon ausgegangen 
werden, dass überwiegend diejenigen, die in das Pro-
jekt LIFE+ involviert waren, das Thema Anpassung als 
Aufgabe der Stadtplanung ansehen. 

Herausforderungen der Stadt- und Regionalpla-
nung

Als größtes Hindernis bei der Anpassung an den Klima-
wandel werden von allen befragten Experten finanzielle 
Schwierigkeiten genannt. Da die öffentliche Hand, ins-
besondere die Kommunen, grundlegende finanzielle 
Probleme haben, spielt die Anpassung kaum eine Rolle. 
Riga, das sich zumindest in dem Projekt LIFE+ mit dem 
Thema befasst, stelle dabei nach Aussagen der Intervie-
wpartner eine Ausnahme dar. Aber auch auf nationaler 
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Ebene werden fehlende Finanzmittel als Grund dafür 
vermutet, dass die nationale Anpassungsstrategie ver-
schoben wurde. Aus Sicht der Wissenschaft sei die An-
passung an den Klimawandel eng verbunden mit der 
Möglichkeit des Staates, Investitionen zu tätigen. Ohne 
Investitionen bliebe eine Anpassungsstrategie lediglich 
ein Papier, das nicht umgesetzt werden könnte.
Darüber hinaus sind die Befragten der Auffassung, dass 
andere Themen wie die Wirtschaftskrise und die hohe 
Arbeitslosigkeit, aber auch die Themen Energieeffizienz 
oder die medizinische Versorgung derzeit eine deutlich 
höhere Priorität genießen und vor Ort sehr viel dringen-
der anzugehen sind.
Auch die Unsicherheit über die Klimaveränderungen 
stellt aus Sicht der Experten eine Herausforderung für 
die Planung dar. Einige Akteure sehen einen Bedarf 
nach mehr Daten und Informationen über den Klima-
wandel, damit die Planung Anpassungsmaßnahmen 
entwickeln und umsetzen kann. Bisher gibt es für Lett-
land lediglich eine Studie vom Potsdam-Institut für Kli-
mafolgenforschung (PIK), weitere Informationen gibt es 
nach Kenntnis der Befragten derzeit nicht.
Ohne Daten und Informationen können nach Einschät-
zung der Experten jedoch weder Strategien noch Maß-
nahmen zur Anpassung an den Klimawandel entwickelt 
werden. Dabei wird auch darauf hingewiesen, dass der 
Klimawandel nicht zu „beweisen“ sei und Aktivitäten ge-
genüber der Politik deshalb nur schwer zu rechtfertigen 
sind. Neben der Unsicherheit über den Klimawandel 
herrscht auch Unsicherheit darüber, welche Maßnah-
men ergriffen werden müssten und was diese kosten 
würden.
Als Herausforderung bewerten einige der Befragten 
auch den langen Zeithorizont des Klimawandels. Die 
Menschen in Lettland würden eher kurzfristig denken 
und beispielsweise nach wie vor an der Küste bauen, 
obwohl die Erosion der Küste ein großes Problem dar-
stellt und die Gebäude in 30 oder 40 Jahren möglicher-
weise verschwunden sein könnten. Darüber hinaus ist 
der Einfluss der Planung als sehr gering zu bewerten, so 
dass sich diese gegenüber politischen Entscheidungen 
häufig nicht durchsetzen kann.
Trotz zunehmender Überschwemmungen werden in 

der Stadt Riga Baugebiete in Bereichen ausgewiesen, 
die in etwa 100 Jahren unter dem Meeresspiegel lie-
gen könnten. Die Stadtplanung von Riga verfolgt aus-
drücklich das Ziel, die Wasserkanten zu bebauen und 
vertritt die Auffassung, dass hierfür lediglich technische 
Lösungen benötigt würden. Und auch außerhalb von 
Riga wächst nach Aussagen der Befragten die Nachfra-
ge nach Baugrundstücken in Wassernähe, so dass auch 
dort zunehmend in Überschwemmungsgebieten ge-
baut wird.

Anpassung in der Region Riga

Die Region Riga verfügt über einen Regionalplan, der 
von der regionalen Planungsbehörde in enger Abstim-
mung mit den Kommunen erarbeitet wird (Kule 2007: 
76). Der Regionalplan enthält neben einer Beschreibung 
der aktuellen räumlichen Situation auch eine Perspekti-
ve und Leitlinien für die künftige Entwicklung. Der Plan 
ist allerdings für die Kommunen nicht verbindlich, son-
dern soll lediglich von den Kommunen berücksichtigt 
werden. Die Bedeutung der regionalen Ebene und de-
ren Einflussnahme auf die kommunale Planung werden 
sowohl von der Regionalplanung selber als auch von 
kommunalen Vertretern als sehr gering eingeschätzt. 
Als Gründe führen die Befragten die fehlende Verbind-
lichkeit des Regionalplans und die Planungshoheit der 
Kommunen an.
Nach Auffassung der Befragten könnte ein stärkerer 
Einfluss des Regionalplans auch einen Beitrag zur An-
passung an den Klimawandel leisten, da die Kommunen 
nach Einschätzung der Experten Unterstützung und 
Empfehlungen von dieser Ebene benötigten. Darüber 
hinaus betrachtet die Regionalplanung einen größeren 
Raum als die kommunale Planung, was die Befragten in 
Bezug auf den Klimawandel als erforderlich ansehen.
Obwohl der Klimawandel und die Anpassung explizit 
bisher kaum eine Rolle in der Regionalplanung spie-
len, werden im Regionalplan Aspekte berücksichtigt, 
die im Zusammenhang mit dem Klimawandel stehen. 
So wird im Regionalplan beispielsweise gefordert, den 
Meeresspiegelanstieg und die Erosion der Küste bei der 
Planung zu berücksichtigen (RPR 2005 b: 14). Dies wird 
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durch Empfehlungen weiter konkretisiert, jedoch nicht 
als Anpassung an den Klimawandel bezeichnet.

Anpassung in der Stadt Riga im Rahmen der  
Stadtplanung

Entgegen den Aussagen einiger Interviewpartner, dass 
die Anpassung als Aufgabe der Stadtplanung anzusehen 
sei, spielt das Thema in der Stadtplanung von Riga bis-
her keine Rolle. Es werden zwar Aspekte berücksichtigt, 
die im Zusammenhang mit dem Klimawandel stehen, 
diese werden jedoch nicht unter dem Stichwort Anpas-
sung oder Klimawandel diskutiert. Dazu gehören The-
men wie Überschwemmungen oder die Küstenerosion, 
die jedoch nicht neu für die Planung sind, sondern nach 
Aussagen der Interviewpartner bereits seit Langem be-
rücksichtigt werden. In der langfristigen Entwicklungs-
strategie der Stadt Riga spielt das Thema Klimawandel 
nach Aussagen der Experten bisher keine explizite Rolle. 
Zwar werden dort Themen wie Überschwemmungen 
oder Energieeffizienz aufgegriffen, die Anpassung an 
den Klimawandel jedoch nicht berücksichtigt.
Durch das Projekt LIFE+ fand zwar eine Auseinanderset-
zung mit Überschwemmungen und den Auswirkungen 
des Klimawandels statt, es ist allerdings unklar, ob die 
Auseinandersetzung nach Abschluss des Projektes im 
Jahr 2012 fortgesetzt wird.
Im Rahmen des Projektes LIFE+ wurde die Idee entwi-
ckelt, sich bei einer Anpassungsstrategie an dem drei-
stufigen Vorgehen der Stadt Den Haag zu orientieren: 
Als erste Stufe wird die Prävention, also die Vorbereitung 
auf mögliche Ereignisse, angesehen. Die Erarbeitung 
von Plänen, bei denen Überschwemmungen und ande-
re Auswirkungen des Klimawandels berücksichtigt wer-
den, würde die zweite Stufe darstellen. Als dritte Stufe 
würden Notfall- und Evakuierungspläne dienen, auf 
die im Falle eines Ereignisses zurückgegriffen werden 
kann. Ein Ziel des Projektes LIFE+ war die Erarbeitung 
eines Hochwasserrisiko-Management-Plans, der künf-
tig als Grundlage für die Stadtplanung dienen sollte. 
Darin werden die Überschwemmungsrisiken im Stadt-
gebiet von Riga dargestellt, wobei sechs unterschied-
liche Wahrscheinlichkeiten für Überschwemmungen 

zugrunde gelegt werden. Damit sollte nach Aussagen 
der Projektverantwortlichen der Unsicherheit der künf-
tigen Entwicklungen Rechnung getragen werden. Eine 
mögliche Maßnahme könnten nach Auffassung der Ex-
perten multifunktionale Flächen sein, die im Fall eines 
Hochwassers als Überschwemmungsfläche, ansonsten 
als Erholungs- oder Spielflächen dienen. Darüber hinaus 
wird der Ansatz genannt, dem Wasser mehr Raum zu 
geben und es in die Stadt zu integrieren, anstatt gegen 
das Wasser anzukämpfen.
Ob die Ziele und Ansätze aus dem Projekt LIFE+ tat-
sächlich umgesetzt oder fortgeführt werden, scheint 
aufgrund personeller Kapazitäten und fehlender politi-
scher Prioritäten eher unwahrscheinlich.
Das wichtigste Instrument der Stadtplanung stellt in 
Riga der spatial plan dar, der die Ziele für die künftige 
räumliche Entwicklung enthält und verbindlich be-
schlossen wird (Kule 2007: 84). Auch darin wird nicht 
explizit auf den Klimawandel oder die Anpassung ver-
wiesen, sondern lediglich auf einzelne Aspekte wie die 
Erosion der Küste und Überschwemmungen eingegan-
gen. Nach Einschätzung der Experten ist der spatial plan 
sehr detailliert und wenig flexibel, was seitens der Stadt-
planung als Problem bewertet wird. Der Plan muss bei 
jeder kleinen Veränderung im Rahmen eines formellen 
Verfahrens geändert werden, was nach Aussagen der Ex-
perten Jahre dauern kann. Aus diesem Grund wird von 
den Experten der Stadt Riga eine stärkere Flexibilität der 
Pläne gefordert. Die Experten sehen eine Möglichkeit 
darin, den spatial plan künftig eher als strategisches Do-
kument aufzufassen und detaillierte Aussagen, wie sie 
bisher für die Gesamtstadt getroffen werden, lediglich 
für die Ebene von Stadtteilen oder Nachbarschaften (lo-

cal plan) zu treffen. Dann müssten für Änderungen nicht 
mehr der gesamtstädtische Plan, sondern lediglich ein 
kleinräumigerer local plan geändert werden. Positiv wird 
die begrenzte Gültigkeit des spatial plan angesehen, der 
jeweils für 12 Jahre gültig ist und anschließend ohne 
Entschädigungsansprüche geändert werden kann.
Insgesamt lässt sich feststellen, dass sich die Stadtpla-
nung in Riga bisher nicht mit der Anpassung an den 
Klimawandel auseinandersetzt. Eine Diskussion fand 
lediglich im Rahmen des Projektes LIFE+ statt, das den 
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Umgang mit Überschwemmungen zum Inhalt hatte. 
Ob die Auseinandersetzung nach Abschluss des Pro-
jektes im Jahr 2012 fortgeführt wird, scheint derzeit un-
wahrscheinlich.



HafenCity Universität 
HamburgHCUHCU

46
Meike Albers, Sanin Hasibovic, Sonja Deppisch 

Klimawandel und räumliche Planung: Rahmenbedingungen, Herausforderungen  
und Anpassungsstrategien in Stadtregionen im Ostseeraum

Allgemein sind die Stadtregionen Rostock, Stockholm 
und Riga durch sehr unterschiedliche Rahmenbedin-
gungen gekennzeichnet. Stockholm ist die bevölke-
rungsreichste Stadt Schwedens und gleichzeitig Haupt-
stadt des Landes. Zudem verzeichnet es seit Jahren eine 
positive Bevölkerungsentwicklung und ein Wachstum 
der wissensbasierten Wirtschaft. In der Stadt Rostock, 
die deutlich kleiner ist als Stockholm und Riga, gehen 
die Bevölkerungszahlen seit einigen Jahren nicht mehr 
zurück. Bedeutende Wirtschaftszweige sind hier der 
Hafen und der Tourismus, die eng mit naturräumlichen 
Gegebenheiten und damit auch Klimaveränderungen 
verknüpft sind. Dahingegen schrumpft die Bevölkerung 
von Riga seit einigen Jahren. Nach wie vor ist Riga je-
doch die bevölkerungsreichste Stadt und Hauptstadt 
von Lettland. Ausgelöst durch die Weltwirtschaftskri-
se nahm das Bruttoinlandsprodukt von Riga zwischen 
2007 und 2010 um mehr als 20 Prozent ab.
Gemeinsam ist den Stadtregionen ihre Lage an der Ost-
see und an einem großen Fluss, wodurch das Thema 
Wasser in Bezug auf die Anpassung an den Klimawandel 
eine zentrale Rolle spielt. Dabei wird insbesondere Ex-
tremwetterereignissen wie Überschwemmungen oder 
Starkregenereignissen seitens der Stadt- und Regional-
planung eine wichtige Bedeutung zugesprochen. Aller-
dings verfügen alle Stadtregionen über lokale Beson-
derheiten, die aus den naturräumlichen Gegebenheiten 
resultieren. Während in den Stadtregionen Rostock und 
Stockholm insbesondere auch die Trinkwasserversor-
gung eine Rolle spielt, kommt in der Region Riga der 
Erosion der Küste eine besondere Aufmerksamkeit zu.

Trotz vieler Ähnlichkeiten hinsichtlich der Art von kli-
mainduzierten Risiken und Gefahren (wie z.B. dem Mee-
resspiegelanstieg) lassen sich in den drei Stadtregionen 
große Unterschiede im bisherigen Umgang mit dem 
Klimawandel feststellen. Diese sind zum Teil auf den je-
weiligen nationalen bzw. regionalen sozio-politischen 
und institutionellen Kontext zurückzuführen, in dem 
stadtregionale Anpassungsprozesse erfolgen. Eine voll-
ständige Darstellung der kontextuellen Einflussfaktoren 
ist im vorliegenden Rahmen kaum möglich, einige Ten-
denzen lassen sich dennoch darstellen.
Insgesamt betrachtet finden sich in den drei Fallstudien 
auf der nationalen Ebene unterschiedliche Mischungs-
verhältnisse von Top-Down- und Bottom-Up-Prozessen 
im Bereich der Anpassung an den Klimawandel. Quali-
tative Unterschiede bestehen vor allem in der vertika-
len Integration von Anpassungspolitiken, insbesondere 
zwischen der nationalen und stadtregionalen Ebene. 
Insbesondere in Deutschland und Lettland erfolgen 
lokale Prozesse eher losgelöst von nationalen Anpas-
sungspolitiken und -prozessen. Besonders deutlich ist 
dies in der Stadtregion Rostock, wo es einen von über-
geordneten Einflüssen relativ unabhängigen Bottom-
Up-Prozess gegeben hat. Mit anderen Worten: Im Falle 
Rostocks spielte die Bundes- und Landesebene als Im-
pulsgeber eine geringe Rolle. Dabei ist Deutschland das 
einzige der drei untersuchten Länder, das sowohl eine 
nationale Anpassungsstrategie als auch einen Aktions-
plan zur Anpassung vorgelegt hat. Dieser Prozess wur-
de maßgeblich vom Bundesumweltministerium (BMU) 
und vom Umweltbundesamt (UBA) gesteuert, erfolgte 

5. Einflussfaktoren und Anpassung in der räumlichen 
Planung im Ostseeraum: Zusammenführung und 
Diskussion der Ergebnisse
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aber in einem offenen partizipativen Prozess unter star-
ker Beteiligung anderer Ministerien und Bundesbehör-
den (horizontale Integration), von Bundesländern und 
deren Fachministerien und Ämtern (vertikale Integrati-
on) und in gewissem Umfang auch von der Fachöffent-
lichkeit. Durch diesen integralen Ansatz der deutschen 
Anpassungspolitik konnte eine breite Abdeckung von 
betroffenen Themenfeldern und Sektoren erreicht wer-
den, was angesichts des Querschnittcharakters der An-
passung an den Klimawandel angebracht erscheint. Auf 
Bundesebene erfolgte der Anpassungsprozess also eher 
nach einem Top-Down-Muster und im Wesentlichen in-
nerhalb des politisch-administrativen Systems (Stecker 
2012: 202 f.). Insbesondere die kommunale Ebene war 
kein Bestandteil der vertikalen Politikintegration im Be-
reich der Anpassung an die Folgen des Klimawandels in 
Deutschland. 
Im Gegensatz zum integralen Ansatz der deutschen 
Anpassungspolitik hat sich Schweden für einen stark 
sektoralen und dezentralen Ansatz entschieden. Dies 
äußert sich insbesondere im Verzicht auf eine nationale 
Anpassungsstrategie und eine zentralisierte Koordina-
tion von nationalen Anpassungsaktivitäten und impli-
ziert eine beinahe vollständige Verlagerung des Anpas-
sungsprozesses auf nationale Fachbehörden, regionale 
Entscheidungsstrukturen (Provinzialregierungen) und 
Gemeinden. Die Zentralregierung tritt zwar als Impuls- 
und Geldgeber in Erscheinung, verzichtet aber weit 
gehend auf eine koordinierende Rolle, wie sie das BMU 
und UBA in Deutschland übernehmen.
In Lettland hat der Prozess der Erarbeitung einer nati-
onalen Anpassungsstrategie zwar einen starken Anlauf 
genommen (im Wesentlichen durch Impulse von der 
supranationalen Ebene), kam aber im Verlaufe der Wirt-
schaftskrise 2008-2009 fast vollständig zum Erliegen. 
Dies hat sich bis heute (Anfang 2013) nicht wesentlich 
geändert. Es ist generell festzustellen, dass in Lettland 
der Blick viel mehr auf die EU gerichtet wird, von der 
Unterstützung (z.B. durch Förder- und Forschungspro-
gramme) erwartet wird. Dies ist weder in Schweden 
noch in Deutschland in dieser starken Ausprägung der 
Fall. Wie Stecker et al. (2012) bemerken, wird in Deutsch-
land recht wenig auf den internationalen Klimaprozess 

Bezug genommen. Dies gilt (mit Ausnahme der IPCC-
Berichte) auch für Schweden.
Welchen Einfluss hatten diese kontextuellen Unter-
schiede möglicherweise auf den Verlauf des Anpas-
sungsprozesses in den untersuchten Stadtregionen? 
Diesbezüglich sind in erster Linie die Integrationsmuster 
der nationalen Anpassungspolitiken zu nennen. Insbe-
sondere in Deutschland wurden zwar (v.a. seitens des 
UBA) umfangreiche Konsultationsprozesse mit einer 
Reihe von Stakeholdern durchgeführt. Dies beschränk-
te sich aber größtenteils auf den Politikformulierungs-
prozess und einige modellhaft angelegte Fördermög-
lichkeiten17.  In Bezug auf die konkrete Durchführung 
und Finanzierung von Anpassungsaktivitäten sind die 
Gemeinden und im vorliegenden Fall die Stadtregion 
Rostock im Wesentlichen auf sich alleine gestellt, auch 
weil das Land Mecklenburg-Vorpommern das Anpas-
sungsthema nicht aktiv aufgegriffen hat. Der deutsche 
Klimaanpassungsansatz ist zwar stark integrativ, aber 
dezentral angelegt. Die deutsche Anpassungsstrategie 
stellt insofern einen eher „ideellen“ Beitrag zur lokalen/
stadtregionalen Anpassung an den Klimawandel dar, in-
dem sie einen stark integrativen Ansatz zur Anpassung 
empfiehlt und auf nationaler Ebene auch verfolgt. Dem-
entsprechend war der nationale bzw. regionale Einfluss 
auf den lokalen Anpassungsprozess in Rostock eher in-
direkt, z.B. durch die Beteiligung an zwei von Bundesmi-
nisterien geförderten Forschungsprojekten. Daher wur-
de der bisherige Anpassungsprozess in der Stadtregion 
Rostock durch transdisziplinäre Kooperation forciert 
und im Wesentlichen lokal gesteuert (Bottom-Up).
Im Gegensatz dazu hat die Stadtregion Stockholm we-
sentliche Impulse von der nationalen Ebene erhalten. 
Entscheidend waren insbesondere die starke Rezeption 
der nationalen Klima- und Vulnerabilitätskommission 
sowie nationale Förderprogramme, die von den Pro-
vinzialregierungen verwaltet und verantwortet werden. 
Obwohl die Rolle der Stockholmer Provinzialregierung 
(länsstyrelse) als sehr bedeutend einzuschätzen ist, 

17  Von Bundesministerien existieren einige Pilotprojekte und Programme wie 

KlimaMORO, ExWoSt zum Thema Klimaanpassung, die auch auf regionaler und 

lokaler Ebene ansetzen, reguläre Fördermöglichkeiten für Gemeinden zum Ziel 

der Klimaanpassung existieren bisher jedoch nicht.
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gab es in Stockholm auch einen parallel verlaufenden 
Bottom-Up-Prozess, der auf zwei Hauptfaktoren zu-
rückzuführen ist. Auf der einen Seite kann eine wohl-
habende Großstadt wie Stockholm auf nennenswerte 
eigene Ressourcen zurückgreifen, auf der anderen Seite 
haben einige Extremwettereignisse der vergangenen 
Jahre einen lokalen Anpassungsdruck ausgelöst. Dieser 
Bottom-Up-Prozess ist bisher aber vor allem im Bereich 
der Politikformulierung, -koordination und -vernetzung 
sichtbar geworden und weniger durch konkrete Anpas-
sungsmaßnahmen charakterisiert. Stockholm steht also 
eher für eine Mischung aus Top-Down- und Bottom-Up-
Prozessen, mit einer besonders dominanten Rolle der 
staatlichen regionalen und sektoralen Ebene. 
Aufgrund des Status als kleines Transformationsland war 
Lettland in einem viel stärkeren Ausmaße auf externe 
Ressourcen angewiesen. So ist auch die Rolle der EU als 
wichtige Impuls- und Geldgeberin wenig überraschend. 
Generell scheint die supranationale Ebene auch auf 
stadtregionaler Ebene in Riga eine deutlich wichtigere 
Rolle zu spielen als dies in Deutschland oder Schwe-
den der Fall ist. Anpassungsrelevantes Wissen wurde 
im Wesentlichen im Rahmen von internationalen (EU-
geförderten) Projekten erzeugt, daraus sind aber bisher 
keine lokalen Anpassungsstrategien oder -maßnahmen 
entstanden (wie z.B. in Rostock). Es existiert kein natio-
nales Förderprogramm für kommunale Anpassungsak-
tivitäten, so dass die Gemeinden Anpassungsmaßnah-
men aus eigener Kraft bewältigen müssen. Auch eine 
relativ große Stadt wie Riga stößt dabei allerdings an 
ihre Grenzen. Der Anpassungsprozess erfolgt daher 
eher themenbezogen, punktuell und ad-hoc; integrati-
ve, strategische und langfristige Ansätze zur Anpassung 
sind noch nicht erkennbar.
Die oben grob skizzierten Kontextfaktoren stellen den 
allgemeinen Rahmen dar, in dem auch die Stadt- und 
Regionalplanung agiert. Als zentrale Herausforderun-
gen, die sich aus dem Klimawandel für die Stadt- und 
Regionalplanung ergeben, werden in den drei Stadt-
regionen ähnliche Herausforderungen benannt, aller-
dings mit sehr unterschiedlichen Schwerpunktsetzun-
gen. Während in Rostock und Stockholm vor allem die 
Unsicherheit über künftige Klimaveränderungen und 

erforderliche Anpassungsmaßnahmen sowie die Lang-
fristigkeit des Klimawandels in den Vordergrund gestellt 
werden, werden in Riga finanzielle Restriktionen als ent-
scheidende Herausforderung angesehen. In Lettland 
haben die Wirtschaftskrise und die hohe Arbeitslosig-
keit eine deutlich höhere Priorität als der Klimawandel.
Auf der Ebene der Regionalplanung stellt sich die Aus-
einandersetzung mit dem Thema der Anpassung an 
den Klimawandel sehr unterschiedlich dar. In der Re-
gion Stockholm enthält der Regionalplan (2010) expli-
zit das Ziel, die Region sektorenübergreifend an den 
Klimawandel anzupassen. In den Regionalplänen von 
Rostock (2011) und Riga (2005) wird die Anpassung an 
den Klimawandel bisher nicht thematisiert; allerdings 
enthalten beide Pläne Aspekte, die auch vor dem Hin-
tergrund des Klimawandels von Bedeutung sind (z.B. 
den Meeresspiegelanstieg oder die Erosion der Küste). 
Alle Fallstudien zeichnen sich dadurch aus, dass die Re-
gionalpläne nicht verbindlich für die Kommunen sind 
und der Regionalplanung insgesamt eine eher schwa-
che Rolle zukommt.
Bei der Betrachtung der kommunalen Ebene muss die 
Auseinandersetzung mit der Anpassung an den Kli-
mawandel differenziert betrachtet werden. In den ge-
samtstädtischen Plänen von Rostock (2009), Stockholm 
(2010) und Riga (2005), die jedoch bereits einige Jahre 
alt sind, spielt die Anpassung explizit bisher keine Rolle. 
Nur in Stockholm wird im Anhang des Plans auf künf-
tige Klimaveränderungen hingewiesen, die in einer er-
gänzenden Betrachtung explizit untersucht wurden. Al-
lerdings enthalten alle Pläne Aspekte und Maßnahmen, 
die auch der Anpassung an den Klimawandel dienen, 
jedoch nicht als solche bezeichnet werden. Insofern las-
sen sich Elemente der Anpassung in allen Städten wie-
derfinden, die jedoch nicht nur vor dem Hintergrund 
des Klimawandels, sondern auch aus anderen Gründen 
in der Planung berücksichtigt werden. Auf informeller 
Ebene, z.B. in Strategiepapieren oder im Rahmen von 
Forschungsprojekten, erfolgt bereits eine Auseinander-
setzung mit dem Thema. Es kann davon ausgegangen 
werden, dass diese Auseinandersetzungen langfristig 
auch Eingang in das formelle Instrumentarium finden.
Die Analyse der drei Stadtregionen hat gezeigt, dass 
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allein die Betroffenheit durch den Klimawandel nicht 
ausreicht, um einen Anpassungsprozess vor Ort zu 
initiieren. So hat Riga in den letzten Jahren schwere 
Überschwemmungen erlebt, bei denen ein Großteil 
des Stadtgebietes von Riga überschwemmt war. In Riga 
haben andere Probleme (u.a. Wirtschaftskrise oder Ar-
beitslosigkeit) jedoch eine deutlich höhere Priorität, was 
dazu führt, dass die Anpassung an den Klimawandel 
in den Hintergrund rückt. Dies gilt sowohl auf nationa-
ler als auch lokaler Ebene. Im Gegensatz dazu hat das 
Hochwasserereignis von 2000-2001 in Stockholm eine 
große Betroffenheit und eine stärkere lokale Hinwen-
dung zur Anpassungsproblematik ausgelöst, die durch 
nationale Impulse verstärkt und untermauert wurde. 
In Bezug auf soziale Kontextfaktoren ist vor allem die 
Ausgestaltung der vertikalen und horizontalen Integ-
ration der Anpassungspolitik von Bedeutung. So ist im 
föderalen Deutschland eine deutlich stärkere horizonta-
le Politikintegration mit starker Vernetzung auf nationa-
ler Ebene zu beobachten, während Schweden auf eine 
relativ schwache horizontale, aber stärkere vertikale 
Integration (z.B. durch Aufwertung der staatlichen regi-
onalen Ebene) setzt. So tritt der Bund in Deutschland 
vor allem als potentieller Ideengeber auf stadtregiona-
ler Ebene in Erscheinung (nicht zuletzt durch einzelne 
Fördermöglichkeiten), während in Schweden auch 
Verantwortung, Anweisungen und Finanzen von oben 
nach unten transferiert werden. Dadurch macht sich der 
schwedische Gesamtstaat im Bereich der Anpassung 
auf lokaler und regionaler Ebene viel stärker bemerkbar 
als in Deutschland. Die schwedische nationale Anpas-
sungspolitik ist im Gegenzug dazu aber horizontal viel 
schwächer integriert; sie ist eher sektoral und dezentral 
organisiert. Da der Anpassungsprozess in Lettland bis-
her eher einen unkoordinierten Ad-Hoc-Charakter hat-
te, lässt sich der nationale Einfluss auf die Stadtregion 
Riga als eher gering einschätzen. 
Lokale Möglichkeiten zur Wissensgenerierung bzw. 
Verwendung von extern verfügbarem Wissen ha-
ben ebenfalls Einfluss auf die Ausgestaltung lokaler 
Anpassungsprozesse. So kommt extern geförderten 
Forschungsprojekten zur Klimaanpassung sowohl in 
Rostock als auch in Riga eine große Bedeutung zu. In 

Rostock haben diese Projekte einen Beitrag zur Verbes-
serung der Wissensbasis, aber auch zur Vernetzung von 
Schlüsselakteuren geleistet. So sind in Rostock beispiels-
weise die Ergebnisse des Szenarioplanungs-Prozesses 
im Rahmen eines transdisziplinären Forschungsprojek-
tes in die Erarbeitung des städtischen Rahmenkonzep-
tes zur Anpassung eingeflossen. 
Bedeutenden Einfluss auf lokale Agenda-Setting-Pro-
zesse und demnach auch auf die Ausgestaltung lokaler 
Anpassungspolitiken haben auch einzelne Schlüsselak-
teure. In Rostock sind das in erster Linie der grün ge-
führte Bau- und Umweltsenat, der dem Anpassungs-
prozess wesentlichen Anschub verliehen hat. Auch die 
Berücksichtigung des Themas Anpassung in der Region 
Stockholm kann auf einzelne Personen innerhalb der 
Regionalplanung zurückgeführt werden, die das The-
ma eingebracht und im Regionalplan verankert haben. 
Solche individuellen Einflüsse sind vor allem in Situati-
onen mit starker Themenkonkurrenz (z.B. in Zeiten der 
Wirtschaftskrise) von großer Bedeutung, weil die An-
passungsthematik aufgrund der Unsicherheit und des 
langfristigen Charakters häufig nicht zu den höchsten  
Prioritäten der politischen Entscheidungsträger zählt.
Außer im Regionalplan der Region Stockholm wird die 
Anpassung an den Klimawandel in den untersuchten 
Planungsinstrumenten bisher nicht nennenswert be-
rücksichtigt. Aktivitäten auf informeller Ebene oder in 
Forschungsprojekten geben jedoch Anlass zu der An-
nahme, dass das Thema bei einer Aktualisierung der 
Pläne künftig aufgenommen werden könnte. Lange 
Planungszyklen führen dazu, dass die Stadt- und Regi-
onalplanung in ihrem formellen Instrumentarium nur 
langsam auf aktuelle Entwicklungen eingehen und 
diese berücksichtigen kann. Ein Beispiel dafür ist der 
Regionalplan von Rostock, der im Jahr 2010 beschlos-
sen wurden, dessen Erarbeitung sich aber über etwa 
fünf Jahre hingezogen hat. Auf der anderen Seite ist 
der ‚rolling process‘ des översiktsplan aus Stockholm zu 
nennen. Durch seinen offenen Charakter kann dieser 
schneller an veränderte Rahmenbedingungen ange-
passt werden.
Die Gegenüberstellung der drei Fallstudien zeigt, wie 
unterschiedlich die Auseinandersetzung mit der Anpas-
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sung im politisch-administrativen System und innerhalb 
der Stadt- und Regionalplanung der drei Stadtregionen 
erfolgt – obwohl ähnliche Problemlagen und Heraus-
forderungen in Bezug auf den Klimawandel identifiziert 
werden konnten. Dabei spielen unterschiedliche Fak-
toren und „Treiber“ eine Rolle, die den Prozess und die 
Auseinandersetzung mit dem Thema fördern oder teil-
weise behindern. Da der Beitrag auf die Darstellung der 
Rahmenbedingungen der Anpassung sowie die Berück-
sichtigung der Anpassungsproblematik im Rahmen der 
Stadt- und Regionalplanung fokussiert, bleiben sicher-
lich treibende Kräfte und Einflussfaktoren im Verborge-
nen. Dennoch konnten erste Ansatzpunkte identifiziert 
werden, um lokale und regionale Prozesse zu verstehen 
und langfristig beeinflussen zu können.
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